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Die Entwicklung 

der 

Staatlichen Arbeitslosenfürsorge 

in Basel. 



1. Einleitung. 

Bis zum heutigen Tage hat sich die Arbeitslosenfürsorge in Basel 
hauptsächlich mit zwei grossen Gruppen von Berufsarbeitern zu befassen 
gehabt: mit den Arbeitern und Arbeiterinnen unserer alten Hauptindustrie, 
der Seidenbandweberei und ihren Hilfsindustrieen *), und mit den Ar- 
beitern des Baugewerbes im weitesten Sinne. 

Die Arbeitslosigkeit der beiden Gruppen bietet aber wesentliche 
Unterschiede. Bei den Textilarbeitern ist sie schon seit langen Jahr- 
zehnten bekannt und wird hervorgerufen durch die Ungunst der Mode 
(indem sie sich von der Verwendung von Seidenbändern abwendet) und 
durch Absatzkrisen ; beides Erscheinungen, die in unregelmässigen Inter- 
v^ wallen und in verschieden starkem Grade unsere Seidenbandweberei 
^ heimsuchen und es unmöglich machen, das Eintreten der Arbeitslosigkeit 
i/7 oder ihren Umfang bei Zeiten vorauszusehen und die erforderlichen Vor- 
kehrungen dagegen zu treffen. Jahrelang geht die Industrie ihren Gang, 
bald gut, bald schlechter, bis unversehens eine Krisis einbricht und 
Hunderte von Arbeitern (Fabrikarbeiter und Heimarbeiter) brotlos macht. 
Die Arbeitslosigkeit der Bauarbeiter tritt bei uns eigentlich erst 
seit etwa 15 Jahren auf, und da sie durch die kalte Witterung bedingt 
Z wird, ist sie eine regelmässige Wintererscheinung geworden. Dabei ver- 
stärken Krisenjahre, wie wir sie z. B. seit 1900 auch in Basel haben, 
die Arbeitslosigkeit wesentHch und direkt, während die ihnen voraus- 
gehenden guten Jahre indirekt dadurch den Umfang der Arbeitslosigkeit 
steigern, als durch sie ein mächtiger Strom neuer Arbeitskräfte in die 
Stadt geleitet wird, von denen die geringern beim ersten Abflauen des 



^) Winderei, Zettelei, Weberei, Färberei etc. 
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Geschäftsganges auf die Strasse gesteift werden.*) Dieses regelmässige 
Auftreten der Arbeftslosigkeit im Baugewerbe ermöglicht es aber, im 
Gegensatz zur Arbeftslosigkeit in der Fabrikindustrie, rechtzeitig dafür 
zu sorgen, dass die Betroffenen, wenigstens zum Teil, andere Arbeits- 
gelegenheit finden oder doch durch Unterstützung der grössten Not 
enthoben werden. 

Die verschiedene Art des Auftretens der Arbeitslosigkeit erklärt 
auch die verschiedene Art, wie die ganze Frage in Basel behandelt 
worden ist. Während man der Not der arbeitslosen Textilarbeiter bis 
jetzt mit besondern, nur dem Augenblick dienenden Geld- und Gaben- 
sammlungen zu begegnen suchte, kam man in der Bekämpfung der Bau- 
arbeiter-Arbeitslosigkeit und ihrer schlimmen Folgen im Laufe der Jahre 
und auf Grund der Erfahrungen zu einem gewissen System. Allerdings 
war es hier eben nur möglich, weil die Arbeitslosigkeft regelmässig eintrat, 
weil man sie erwartete, und dazu kam auch der Umstand, dass gerade 
während der Jahre, in denen man den Kampf gegen das Übel konsequent 
aufzunehmen begann, die Textilarbefter zufällig weniger mehr unter der 
Arbeitslosigkeft zu leiden hatten. 

An diesen Hilfsbestrebungen beteiligten sich nun in den früheren 
Jahren hauptsächlich Private; dann und wann half der Staat mft; später 
ging die Inftiativfe direkt vom Staate aus, allerdings oft nur unter dem 
Drucke der Öffentlichkeft, speziell der Arbeiterschaft, und dann war die 
Staatsbeteiligung wesentlich stärker; in den letzten fünf Jahren, also etwa 
seit 1900, übernahm der Staat die Fürsorge allein, und wenn er auch 
hie und da noch an die wohltätige Gesinnung der Bevölkerung appellierte, 
so trug die ganze Aktion doch ganz und gar staatlichen Charakter. So 
kommt es denn auch, dass wir erst rein private, dann halbamtliche, 
endlich rein staatliche Hilfskommissionen treffen, und die Änderung 
in der Anschauung zeigt sich ferner darin, dass man mit der Zeit ver- 
suchte, diese anfänglich nur für je einen Winter oder eine spezielle 
Hilfsaktion bestehenden Kommissionen für zwei aufeinanderfolgende 
Perioden zu gewinnen, und dass endlich eine Kommission auf die Dauer 
von vorläufig mindestens vier Jahren eingesetzt wurde. Hatte man sich 
früher damit zufrieden gegeben, wenn die grösste Not gestillt und der 



*) Dass gerade neu zugewanderte Arbeiter arbeitslos werden, zeigen die Erfahrungen 
der Arbeitslosenlcommission von 1902—1906. Von sämüichen in den genannten Jahren 
eingeschriebenen Arbeitslosen waren 50 7o erst seit 1896, also seit der Zeit der Hoch- 
konjunktur, niedergelassen. 
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Frühling wieder ins Land gekommen war, so empfand man später das 
Unzureichende dieser Massregel und trug der Kommission auf, für die 
nächste Arbeitslosenperiode vorzusorgen. 

Chronologisch hat die Sache folgenden Gang genommen. Sobald 
stärkere Arbeitslosigkeit sich zu zeigen begann, bildete sich ein Hilfs- 
komite. Dies geschah hauptsächlich für die 
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2. Die Unterstützung arbeitsloser Textilarbeiter.') 

September 1861. Auf Verwendung einer privaten Hilfskommission 
ermächtigte der Kleine Rat das Baukollegium, damals arbeitslose, nieder- 
gelassene Posamenter und Fabrikarbeiter bei öffentlichen Arbeiten zu 
beschäftigen. Dieses wies die Arbeitslosen dem Unternehmer zu, der 
die Leimen- und Mostackerstrasse erstellte. Im ganzen meldeten sich 
64 mit spaten ausgerüstete Arbeiter. 54 traten die angewiesene Arbeit 
an ; aber nach kurzer Zeit waren alle bis auf 6 wieder weggeblieben, sei 
es, dass die Not nicht so gross war, sei es, dass sie andere Arbeit ge- 
funden hatten oder dass ihnen die rauhe Arbeit nicht zusagte. Mit 
Genugtuung wurde darauf hingewiesen, dass der Staat keine Einbusse 
dabei erlitten habe, da der Unternehmer auf die zugesagte „Rabatter- 
mässigung" von 76 Fr. verzichtete. 

Im April 1865 gelangte das „Htilfskomite für brotlose Arbeiter** 
(Textilarbeiter) mit dem Gesuch an den Kleinen Rat, er möge so vielen 
Arbeitern, als möglich, durch Verwendung bei öffentlichen Arbeiten Ver- 
dienst verschaffen. Das Baukollegium beschäftigte hierauf etwa 43 von 
70 Angemeldeten bei Erdarbeiten auf der St. Leonhard -Bastion. Mit 
deren „Willigkeit, Fleiss und Betragen" war man „im allgemeinen zu- 
frieden". Im Juli 1865 wurden die Arbeiten wieder eingestellt. Der 
Mehraufwand infolge Minderleistung der Arbeitslosen betrug 820 Fr. 



*) Vgl. Handel und Gewerbe AA 10. im Basler Staatsarchiv. 
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Ausserdem war vom Komite eine Gabensammlung veranstaltet worden; 
ihr Ertrag belief sich auf 25,903. 74 Fr. Die Arbeitslosen wurden hieraus 
mit Naturalien unterstützt; Geld wurde nur an verfallenen Mietzins ver- 
abfolgt. Ein Aktivsaldo von 9544.08 Fr. sollte zur Gründung einer 
Hilfskasse der Basler Seidenindustrie für die Zeit der Not verwendet und 
der Gesellschaft des Guten und Gemeinnützigen für diesen Zweck über- 
mittelt werden.*) 

Eine weitere Krisis bedrohte die Bandfabrikarbeiter im Juni 1876. 
Der Arbeiterverein Basel wandte sich mit der Bitte um Zuweisung von 
Arbeit für die Arbeitslosen an den Regierungsrat. Obschon die Fabrikanten 
alles aufboten, um ihre Leute zu beschäftigen, mussten doch etwa 160 
Arbeiter entlassen werden. Die vorgenommene Untersuchung ergab aber 
nach der Ansicht des Regierungsrates, dass kein solcher Notstand herrsche, 
um ein ausnahmsweises Eingreifen des Staates durch öffentliche Arbeiten 
zu rechtfertigen; er sah daher vorläufig von Massregeln ab. 

Im Sommer 1891 ging die Bandweberei wiederum flau; doch fand 
sich kein Hilfskomite zusammen; wohl meldete sich eine grössere Zahl 
von arbeitslosen Textilarbeitern beim Departement des Innern an, um bei 
der etwa im Winter zu verabfolgenden Unterstützung berücksichtigt zu 
werden; allein die Liste war irrtümlicherweise bei Seite gelegt worden. 
Als nun die Unterstützungsgelder (Saldo von 1890/91) aufgebraucht waren 
(hauptsächlich durch Bauarbeiter), kamen die genannten Arbeitslosen ; sie 



*) Es sei daran erinnert, dass schon in den Jahren 1789 — 1798 eine Unterstützungs- 
kasse für Posamenter bestand. Infolge Missernte herrschte unter der Landbevölkerung 
des Standes Basel bittere Not, und zu ihr gesellte sich empfindlicher Mangel an Arbeit 
bei den Seidenwindern. Vergebens rief man die Grossmut der Bandweber und Fabrikanten 
an; das einzige, zu dem sie sich herbeiliessen, war ihre Einwilligung zur Errichtung 
einer von der Fabrikkommission vorgeschlagenen Armen- und Unterstützungskasse, die 
in Fällen der Not den Posamentern u. s. w. zu Gute kommen sollte. Das Entgegenkommen 
ist begreiflich, wenn man vernimmt, dass die Arbeiter die Kasse selbst äuffnen mussten. 
Die Fabrikanten sollten jedem von einem Pfund Lohn (heute ca. 1. 70 Fr.) 2 Rappen am 
Lohn zurückbehalten ; sie selbst trugen nichts dazu bei. Die Arbeiter hatten nicht einmal 
Teil an der Verwaltung; die Unterstützung war nicht fixiert und sollte nur ausgerichtet 
werden, wenn der Getreidepreis eine bestimmte Höhe überschritten habe. Die Kasse trat 
am I.März 1789 ins Leben; allein trotzdem im Jahre 1792 2400 bedürftige Posamenter 
gezählt wurden, wurde nie eine Unterstützung verabfolgt. So ist es denn auch nicht 
verwunderlich, wenn die Posamenter nach dem Ausbruch der Revolution von der National- 
versammlung in Basel die Auflösung der Kasse und die Herausgabe des Geldes an die 
Einzahler verlangten. Die Nationalversammlung entsprach im April 1798 dem Begehren, 
und der ganze Fonds von 96,947 Pfund (158,952 Fr.) wurde zurückbezahlt. Vgl. MM. 4. 
Handel und Gewerbe im Basler Staatsarchiv. — Vortrag von Prof. Kinkelin am IL IL 1895 
in der Statistisch VolkswirtschaftL Gesellschaft Basel. 
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hatten sich angemeldet geglaubt und im Winter keine weitern Schritte 
mehr getan. Zur Unterstützung dieser Leute erbat sich und erhielt das 
damalige Komite vom Regierungsrate 2000 Fr., „nicht weil ein ausserordent- 
licher Notstand vorlag, sondern angesichts der ausnahmsweisen Verhältnisse." 

Viel schlimmer stand es im Winter 1893/94. Schon im August 1893 
hatte in der Bandweberei und ihren Hilfsindustrieen ein schlechter Ge- 
schäftsgang begonnen; gegen den Monat September steigerte er sich 
dermassen, dass eine Abordnung des Posamentervereins im Namen einer 
grossen Zahl arbeitsloser Textilarbeiter beim Regierungsrate die sofortige 
Anordnung von Massregeln zur Linderung der bestehenden Not erbat. 
Im Schosse dieser Behörde war ungefähr zur gleichen Zeit über die 
Frage schon gesprochen worden. In einer Konferenz der Seidenband- 
fabrikanten mit dem Vorsteher des Departements des Innern wurde be- 
schlossen, den Regierungsrat zur Bildung eines Hilfskomites zu veran- 
lassen, das, aus objektiven Männern zusammengesetzt, das Weitere beraten 
und eine öffentliche Gabensammlung einleiten sollte. Jedoch sollten 
weder Arbeitgeber noch Arbeiter der beteiligten Industrie darin vertreten 
sein; später könne man sehen, wie die beiden Fachkreise bei der Be- 
urteilung der einzelnen Notleidenden und bei der Verteilung der Gaben 
zu beteiligen seien. Dieser Bestimmung lag jedenfalls der Gedanke zu 
Grunde, dass die Bandfabrikanten selbst nicht mit der Bitte an das Publi- 
kum gelangen könnten, sie bei der Sorge für ihre Arbeiter zu unter- 
stützen. Das war gegenüber der Auffassung der Fabrikanten von 1789 
ein Fortschritt in der Gesinnung; denn damals taten die Fabrikanten 
nichts, doch meinten sie, „es wäre sehr generös**, wenn sich das Publikum 
der Notleidenden annehmen würde. 

Der Regierangsrat ernannte in der Folge auch ein Hilfskomite von 
neun Mitgliedern, das durchaus selbständig und durch keinerlei Vor- 
schriften beengt sein sollte, stellte ihm einen angemessenen Staatsbeitrag 
in Aussicht und überwies der freiwilligen Armenpflege sofort 1000 Fr. 
zur Unterstützung besonders notleidender Textilarbeiter. 

Beim Hilfskomite meldeten sich unterdessen 944 Personen (darunter 
300 Heimarbeiter); eine Anzahl konnte aber wieder gestrichen werden, 
da sich ihre Arbeitgeber verpflichteten, für sie zu sorgen. Zunächst 
standen nun dem Komite etwa 17,500 Fr. zur Verfügung (26 Firmen der 
Textilbranche hatten 15,000 Fr., der AUgem. Consum-Verein (A. C. V.) 
1000 Fr. und die Regierung vorläufig 1500 Fr. gegeben). Nun wurden 
Quoten von 10 Fr. an die Bedürftigen verteilt; der Mann erhielt 2, die 
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Frau 1 und jedes schulpflichtige Kind V« Quote. Ledige bekamen 2 
Quoten. Sodann wurde 

bei einer Arbeitslosigkeit von 2—6 Wochen die normale Quote, 
n n n n 6—10 „ 25 7« Zuschlag und 

über 10 „ 50 „ „ gegeben. 

Für 621 unterstützte Personen betrug die Durchschnittsquote 26. 35 Fr. 
(Minimum 10. — , Maximum 65 Fr.) Das war im Dezember 1893. 

Der zweite Teil der Aktion begann im Anfang des Jahres 1894 mit 
einer öffentlichen Oabensammlung ; da die Fabrikanten ihren Teil gegeben, 
konnte man dies schon wagen. Gleichzeitig nahm man neuerdings An- 
meldungen entgegen. Beides war von Erfolg begleitet; die Gabensammlung 
trug 20,221. 76 Fr. ein, und in kurzer Zeit meldeten sich 781 Arbeitslose; 
von diesen wurden 98 wieder gestrichen ; den Rest unterstützte man mit 
Beträgen von 5—120 Fr. Die Quote wurde auf 20 Fr. gestellt und 
in gleicher Weise, wie im Dezember verteilt. Mit dem eigentlichen Staats- 
beitrag von 10,000 Fr. standen über 31,000 Fr. zur Verfügung, und mit 
dem in der ersten Periode Eingegangenen wurden beinahe 48,000 Fr. 
an die Arbeitslosen verteilt. 

Der Herbst 1896 und der Winter 1896/97 brachten wieder eine 
Krisis in der Seidenbandindustrie ; doch wurden diesmal mehr die Haus- 
öder Heimarbeiter betroffen, da die Fabrikanten deren Arbeit in den 
Fabriken besorgen Hessen, um die ständigen Arbeiter wenigstens teil- 
weise beschäftigen zu können. Im Dezember 1896 trat ein neutrales 
Hilfskomite in Tätigkeit, nachdem sich der Posamenterverein schon im 
Sommer mit der Bitte um Zuweisung von Arbeit an die Regierung ge- 
wendet hatte. Man veranstaltete eine Gabensammlung; aber selten hatte 
eine Hilfsaktion so wenig Erfolg, wie diese. Die Regierung Hess sich 
nicht ofHzieU vertreten; die Fabrikanten zeichneten mit zwei Ausnahmen 
gar nichts, und die Sammlung trug nur 864 Fr. ein. GlückHcherweise 
gab der A. C. V. 1500 Fr. und bewilligte der Regierungsrat erst 1000, 
dann noch 1500 Fr., schliessHch standen etwa 6400 Fr. zur Verfügung. 
Bescheidene Mittel! Und doch hatten sich bis 31. Dezember 611 Arbeits- 
lose mit 1298 Angehörigen, meist weibliche Personen, als bedürftig an- 
gemeldet, darunter 57 Familien mit 5—6, 19 mit 7—8 und 6 mit 9 bis 
10 Kindern. Aus drei Fabriken allein kamen z. B. zusammen 330 
Arbeitslose. — Das Komite konnte denn auch nur 234 Anmeldungen be- 
rücksichtigen und Quoten von 5 Fr. verteilen. Der Höchstbetrag er- 
reichte 36 Fr., der Durchschnitt war 10 Fr. 



Seither hat eine eigentliche Arbeitslosigkeit in der Seidenband- 
industrie nicht mehr stattgefunden; wohl zeigten sich jeden Winter einige 
arbeitslose Posamenter oder andere Textilarbeiter ; aber soviele Leute sind 
stets ohne Arbeit, u. dazu waren es gewöhnlich ältere oder untüchtige Arbeiter. 

Schon diese gedrängten Angaben zeigen die ganze Hilfslosigkeit, 
in der man sich befindet, wenn eine unerwartete Krisis die Bandindustrie 
heimsucht. Trotz aller Bemühungen der Fabrikanten, ihre Arbeiter, wenn 
auch mit Verlust, weiterarbeiten zu lassen, werden doch eine Anzahl 
Leute arbeitslos werden oder doch nicht ganz vollbeschäftigt sein, oder 
wenn die Fabrikarbeiter unter der Krisis nicht leiden, da man ihnen die 
vorhandene Arbeit in erster Linie zuschiebt, werden die Heimarbeiter 
von der Not betroffen werden. Ist diese klein, so heisst es dann gar 
leicht, es sei nicht der Mühe wert, eine Hilfsaktion anzuregen; ist sie 
gross, dann muss erst mit viel Zeitverlust eine Kommission aufgeboten, 
mit Vollmachten versehen und mit Mitteln ausgesteuert werden, und 
dabei geht es unter Umständen nicht so rasch und leicht, Geld zu er- 
halten, wie gerade die letzte Hilfsaktion gezeigt hat. Endlich noch eins. 
Die Seidenbandarbeiter und -arbeiterinnen rekrutieren sich beinahe stets 
aus denselben Kreisen der Bevölkerung; die Fabrikanten beschäftigen 
also auch meist dieselben Leute, Leute, die lange nicht in dem Masse, 
wie die Angehörigen des Baugewerbes wandern und durch andere Arbeits- 
kräfte ersetzt werden; das ist denn auch der Grund, weshalb man in 
Zeiten, da man für die Textilarbeiter sammelt, den Fabrikanten etwa vor- 
wirft, sie lassen das Publikum die Fürsorge für ihre Arbeiter übernehmen. 
Es sind eben „ihre*" Arbeiter. 

Aus all dem Mitgeteilten heraus ergibt sich, dass eine dauernde 
Fürsorgeeinrichtung für die Textilarbeiter eine andere sein muss, als jene 
für die Bauarbeiter, dass man jedenfalls die beiden Kategorien von Arbeitern 
nicht z. B. in eine Kasse zusammennehmen darf. Wie aber eine solche 
Fürsorge getroffen werden könnte, zeigt das Vorgehen von 1789; nur 
müsste heute natürlich anders verfahren werden, als damals. Doch scheint 
die Idee, einen Fonds zu gründen, aus dem in Notfällen geschöpft werden 
kann, durchaus richtig zu sein ; sie ist denn auch von sozialdemokratischer 
Seite im Jahre 1900 wieder aufgenommen worden, nachdem schon 
J. Schetty im Hilfskomite von 1884/85 die Anregung gemacht hatte, eine 
Unterstützungskasse zu gründen. Die Zuweisung von Arbeit ist weniger 
zu empfehlen ; denn der Seidenbandarbeiter wird in der Regel keine Erd- 
arbeiten, und um diese handelt es sich ja gewöhnlich, verrichten können. 
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3. Die Unterstützung arbeitsloser Bauarbeiter. 

Die Unterstützung arbeitsloser Bauarbeiter im Winter mittels Samm- 
lung von Gaben beim Publikum fand schon vor 1890 zu verschiedenen 
Malen statt, ohne dass die staatlichen Behörden sich veranlasst gesehen 
hätten, mitzuhelfen und einzugreifen.^) 

Erst der langandauernde, kalte Winter von 1890/91 brachte hierin 
eine Wandlung. Zahlreiche Arbeiterfamilien waren schon in empfindliche 
Not geraten, als sich ein privates Hilfskomite bildete, das die hiesigen 
Firmen um Zuweisung von Arbeit für die Arbeitslosen bat. Der Erfolg 
war aber so gering, dass man wieder, wie früher, zur Gabensammlung 
greifen musste. Obschon innert zwei Tagen 8000 Fr. eingingen, hielt es 
das Komite für nötig, den Regierungsrat zu bitten, entweder durch 
Zuweisung von Arbeit helfend einzugreifen oder sich wenigstens mit 
einem Staatsbeitrage an der Kollekte zu beteiligen. 

Nun wurden arbeitslose Bauarbeiter durch Schneeabfuhr beschäftigt. 
Immerhin hatte der Regierungsrat das Baudepartement nicht beauftragt, 
sondern „ermächtigt, nach seinem Ermessen" Arbeitslose anzustellen. 
Die Verabfolgung eines Staatsbeitrages wurde unnötig gemacht, da 
inzwischen über 22000 Fr. beim Hilfskomite eingegangen waren. Doch 
ist die Tatsache bemerkenswert, dass dem Komite mit Zustimmung des 
Regierungsrates auch der Vorsteher des Departements des Innern an- 
gehörte; denn damit wurde offiziell anerkannt, dass die Regierung 
den Massnahmen zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit nicht ferne stehen 
dürfe. — Von den eingegangenen 25000 Fr. wurden ca. 21000 Fr. ver- 
wendet und der Rest von 4464 Fr. dem Regierungsrat in Verwahrung 
gegeben. 

Der Stein war ins Rollen gekommen. Offenbar unter dem Eindruck 
der damals schlecht gehenden Bandindustrie und in anbetracht, dass 
der bevorstehende Winter wieder Arbeitslosigkeit bringen könnte, wurde 
am 12. Oktober 1891 von einigen sozialdemokratischen Mitgliedern des 
Grossen Rates der Anzug gestellt, der Regierungsrat sei einzuladen, zu 
prüfen und zu berichten, „welche Mittel, Massregeln und Einrichtungen 
in Anwendung zu bringen seien, um dem auch in Basel-Stadt vorhan- 



So z. B. in den Wintern 1879/80, 1880/81 und 1884/85. Am 1. Dezember 1888 
(anlässlich der eidgenössischen Volkszählung) fand eine Zählung der Arbeitslosen im 
Kanton Basel-Stadt statt. Damals wurden u.a. 90 im Kanton wohnhafte und 18 vorübergehend 
anwesende arbeitslose Bauarbeiter gezählt. Vgl. Prof. K. Bücher: Die Bevölkerung des 
Kantons Basel-Stadt am 1. Dezember 1888., pg. 81 f. Basel 1890. 



— 11 — 

denen und durch die Härte des Winters verschärften Notstand unter der 
ärmern, arbeitslosen Bevölkerung wirksam entgegenzutreten. Als geeignete 
Wege erscheinen die sofortige Inangriffnahme staatlicher Arbeiten, 
weitherzigere Zugänglichmachung der gemeinnützigen Institute und 
unentgeltliche Abgabe unentbehrlicher Lebensmittel, Kleidung und 
Heizmaterial." 

Der Regierungsrat anerkannte die volle Berechtigung des dem 
Anzüge zu Grunde liegenden Gedankens, dass es Pflicht des Staates 
und der Einwohnergemeinde sei, in Fällen der Not seine sesshafte 
Bevölkerung mit allen Mitteln und aus allen Kräften zu unterstützen, 
behauptete jedoch, dass es bei den jetzigen Niederlassungsgesetzen 
unmöglich erscheine, auf dem Gebiete eines einzigen Gemeinwesens 
bindende Versprechungen zu geben oder gar gesetzliche Vorschriften 
betr. die Fürsorge für Arbeitslose zu erlassen; dagegen sei er bereit, 
im Falle eines ausserordentlichen Notstandes von sich aus die erforder- 
lichen Massnahmen zu treffen, um mit der privaten Gemeinnützigkeit 
sofort die Not zu lindern. Auf diese Erklärung hin ging der Grosse 
Rat zur Tagesordnung über. 

Im Winter 1891/92 trat denn auch auf Anregung des Vorstehers 
des Departements des Innern das Hilfskomite des vorangegangenen 
Winters wieder zusammen; u. a. gehören ihm an: der Vorsteher des 
Departements des Innern, der Präsident des Maurerfachvereins und des 
Posamentervereins. Mit Rücksicht auf den anhaltend milden Winter und 
den wieder leidlich gewordenen Gang der Textilindustrie beschränkte 
man sich darauf, den Saldo des Vorjahres zu verteilen, in erster Linie an 
arbeitslose Bauarbeiter und an Textilarbeiter, die im Sommer unter dem 
schlechten Gange ihrer Industrie gelitten hatten. Im ganzen meldeten sich 
357 Arbeitslose an; ausserhalb des Kantons wohnende und junge ledige 
Leute waren zum vornherein abgewiesen worden. Von den Eingeschrie- 
benen waren 112 Bauhandwerker, 95 Erdarbeiter und Handlanger, 70 
Fabrikarbeiter, 25 Wäscherinnen und 55 Personen mit anderem oder 
keinem Berufe. — Bei der Festsetzung der Quoten (durchschnittlich 
21.50 Fr.) wurde beachtet: die Zahl der nicht erwerbenden Angehörigen — 
die Dauer der Arbeitslosigkeit — die Dauer des hiesigen Aufenthaltes — 
das Alter der Petenten. — 

Allem Anscheine nach hielt sich der Unterstützungsmodus weniger 
streng an die Forderung des Arbeitslosseins, als an das Empfinden, ob 
Dürftigkeit vorliege oder nicht. Man trennte also noch nicht scharf zwischen 
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allgemeiner Armut und den Folgen der Arbeitslosigkeit. Die Rechnung 
weist 6322.35 Fr. an Einnahmen und 6314.25 Fr. an Ausgaben auf. 

Der folgende Winter 1892/93 brachte wiederum Arbeitslose; allein 
diesmal fand sich vorerst kein Hilfskomite. Der Gedanke, der Staat habe 
für die Folgen der Arbeitslosigkeit aufzukommen, hatte aber, jedenfalls 
gestärkt durch die Hilfsaktion der beiden vorangegangenen Winter, weitere 
Kreise der Arbeiterbevölkerung erfasst. So kam denn der Anstoss zur 
weitern Behandlung der Frage von einer Versammlung von 600 arbeits- 
losen Männern und Frauen. Nach einem Referate des Redaktors des 
„Arbeiterfreundes", E, Wullschleger, wurde folgende Resolution gefasst: 

1. Die zu einer ständigen Erscheinung gewordene Arbeitslosigkeit 
ist eine notwendige Folge der planlosen kapitalistischen Produktionsweise 
und kann nur durch die Einführung der sozialistischen Gesellschaft be- 
seitigt werden (gekürzt). 

2. Auch unter den gegenwärtigen Verhältnissen hat jedoch das 
Gemeinwesen (Bund, Kanton und Gemeinden) die Pflicht, mit allen Kräften 
die Arbeitslosigkeit einzudämmen und ihre Folgen zu lindern. Dies ist 
zu erreichen durch Verkürzung der Arbeitszeit, Anweisung von Arbeit 
durch Staat und Gemeinde an die Arbeitslosen und ausreichende Unter- 
stützung der Beschäftigungslosen, nicht als Almosen, sondern von Rechts 
wegen. Die Versammlung erklärt sich deshalb auch für kräftige Unter- 
stützung der im Gange befindlichen Initiative für Aufnahme des Rechtes 
auf Arbeit in die Bundesverfassung. (Am 3. VI. 1894 in der eidgen. Volks- 
abstimmung mit 308,289 gegen 75,880 Stimmen verworfen). 

3. Das durch die private Wohltätigkeit für die Arbeitslosen geleistete 
Gute wird anerkannt, doch ist es vor allem Pflicht des Gemeinwesens, 
für die Arbeitslosen zu sorgen. Die Versammlung erwartet deshalb von 
den Behörden des Kantons Basel-Stadt, dass sie jetzt so viel als möglich 
Arbeitslose zu beschäftigen trachten und beförderlich Einrichtungen treffen 
für die ständige Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und ihrer Folgen, 
namentlich durch jeweilige rechtzeitige Fürsorge für Arbeitsgelegenheit 
und Errichtung einer staatlich unterstützten Arbeitslosenversicherung. 

Diese Resolution fasste die Sache einmal gründlich an; zum 
ersten Mal wird einer grundsätzlichen und dauernden Regelung, sowie 
der entschiedenen Staatshilfe das Wort geredet. Zum ersten Mal wird 
in Basel damit auch öffentlich der Versicherung gedacht. — Die Reso- 
lution hatte starken Erfolg. Er drückt sich in den daraufhin vom Regie- 
rungsrate gefassten Beschlüssen aus. Das Baudepartement wurde ermäch- 
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tigt, Arbeitslose in so grosser Zahl zu beschäftigen, als es die Witterung 
erlaubte; das Departement des Innern sollte mit einer ad hoc berufenen 
Kommission über den Umfang der bestehenden Arbeitslosigkeit und die 
Unterstützungsbedürftigkeit Bericht erstatten und in dringenden Fällen 
schon Unterstützung auf Rechnung des später zu erteilenden Kredites 
gewähren (Ende Januar 1893). 

Die Untersuchung ergab zunächst, dass die Not eine nicht so plötz- 
lich eingetretene, aber trotzdem nicht minder schwere war, wie im Winter 
1891/92; die Arbeitslosigkeit schien sowohl länger dauernd, als allgemeiner 
zu sein. Die Kommission begann denn ihre Tätigkeit damit, dass sie die 
arbeitslosen Niedergelassenen und Bürger öffentlich aufforderte, sich vom 
31. Januar bis 4. Februar 1893 im Arbeitsnachweisbureau einzuschreiben. 
Schon bei der Anmeldung wurden zurückgewiesen: 

1. Aufenthalter. 

2. Ledige, die keine Unterstützungspflicht gegenüber betagten Eltern 
oder minderjährigen schulpflichtigen Geschwistern nachweisen konnten. 
Über 50 Jahre alte Ledige wurden dagegen berücksichtigt. — Zur Ein- 
schreibung musste das FamilienbüdUein oder für Niedergelassene die 
Niederlassung j sowie eine Bescheinigung des letzten Arbeitgebers vor- 
gewiesen werden; dann wurde notiert: Name, Wohnort, Alter, Heimat, 
Beruf, Dauer der Niederlassung, Dauer der Arbeitslosigkeit, Zahl und 
Alter der Kinder. Von der Liste der Eingeschriebenen wurden sodann 
gestrichen : 

1. Alle erst seit 1892 Niedergelassenen. 

2. Verheiratete ohne Kinder. 

3. Witwer oder Witwen unter 50 Jahren, deren Kinder schon er- 
werbsfähig waren; nur in bedauernswerten Fällen wurde eine Ausnahme 
gemacht. — Vom Reste wurden in erster Linie diejenigen berücksichtigt, 
deren Arbeitslosigkeit wirklich und direkt auf die Härte des Winters 
zurückzuführen war (Bauhandwerker), dann Taglöhner, Erdarbeiter, Gärtner, 
Dienstmänner, Holzhacker; dann kamen an die Reihe die Fabrik- Arbeiter 
und -Arbeiterinnen, Leute mit einem Beruf, auf den der Winter keinen 
Einfluss hat. Invalide oder Beruflose wurden nur berücksichtigt, wenn 
sie über 60 Jahre alt waren. 

Das bereinigte Verzeichnis wurde nun durch das Sekretariat der 
AUgem. Armenpflege revidiert, und alle von ihm als Trinker etc. Bezeich- 
neten erhielten später die Unterstützung in Naturalien oder durch den 
Armenpfleger an die Frau ausbezahlt. 



— 14 - 

Von 737 konnten 515 zur Unterstützung vorgemerkt werden; der 
grösste Teil gehörte dem Bauhandwerk an. Es waren: 

Sonstige 
Basler Schweizer Ausländer Total 

47 277 191 515 

mit 1235 Angehörigen, total 1750 Personen. 

Die Einzelquote betrug 6 Fr. (Familienhaupt 2, Frau 1, das 1. Kind 
1 und jedes weitere Kind Vs ; in gewissen Fällen gab man dem Familien- 
haupt auch nur 1 Quote). Der Durchschnitt der auf einen Arbeitslosen 
entfallenden Unterstützung belief sich auf 18 70 Fr., und im ganzen wurden 
9921.75 Fr. ausgegeben. 

Die Mittel wurden durch einen Beitrag des Staates von 10,000 Fr. 
beschafft. Eine private Sammlung fand nicht statt, da die Armenpflege 
eine solche veranstaltet hatte. Der anscheinend hohe Betrag der Regierung 
wurde im Hinblick auf den Versuch einer staatlichen Versicherung gegen 
Arbeitslosigkeit gewährt, von dem man nun allen Ernstes sprach, und 
hierbei verhehlte man sich nicht, dass in nicht zu ferner Zeit, wenn die 
beabsichtigte Versicherung gelinge, alljährlich ein gewisser Betrag ins 
Budget aufzunehmen sein werde. 

Es ist nicht zu verkennen, dass in der kurzen Zeit des verflossenen 
Winters die Anschauungen stark zu Gunsten der staatlichen Fürsorge 
geändert hatten. Die Aktion selbst trägt auch ohne Zweifel einen andern 
Charakter, als die ihr schon vorangegangenen ihn besassen. Die 
wichtigsten neuen Momente sind: 

1. Einsetzung einer Kommission durch den Regierungsrat. 

2. Verbindung mit dem Arbeitsnachweis. 

3. Gewährung eines verhältnismässig hohen Staatsbeitrages. 

4. Genaue Sichtung der sich Meldenden, der Eingeschriebenen, Aus- 
weis über die letzte Tätigkeit der sich Meldenden. 

5. Obligatorischer Bericht und Rechnungsablage an den Regierungsrat. 

Der in der mitgeteilten Resolution enthaltene Gedanke einer Arbeits- 
losenversicherung hatte unterdessen weitere Fortschritte gemacht. Im 
Grossen Rate wurde, wieder von sozialdemokratischer Seite, folgender 
Anzug gestellt: 

„Der Regierungsrat wird eingeladen, zu prüfen und zu berichten, 
ob und wie behufs rationeller Bekämpfung der schlimmen Folgen der 
Arbeitslosigkeit eine Versicherung gegen Arbeitslosigkeit vom Staate zu 
errichten oder entsprechende private Institute vom Staate zu unterstützen 
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seiend Der Regierungsrat konnte sich diesen Anzug um so eher über- 
weisen lassen, als er sich schon mit dem Versicherungsgedanken befasst 
hatte, und einige Tage später erteilte er dem Departement des Innern 
den förmlichen Auftrag, dem Regierungsrate zu Händen des Grossen 
Rates mit möglichster Beförderung eine Vorlage betr. die Gründung 
einer Versicheningskasse gegen Arbeitslosigkeit zu machen. Der 
Sommer brachte die schon oben erwähnte grosse Arbeitslosigkeit in der 
Seidenbandindustrie, und diese sorgte auch dafür, dass die Angelegen- 
heit in stetem Flusse bheb. Dazu kam gegen den Herbst ein neues 
Gesuch des Arbeiterbundes Basel an die Regierung, sie möge im 
kommenden Winter für die Arbeitslosen im allgemeinen sorgen. So war 
man denn in Basel, gedrängt durch die Verhältnisse, die Not der Arbeits- 
losen, die Eingaben der Arbeiter, die Anzüge im Grossen Rate dazu ge- 
kommen, die ganze Arbeitslosenfrage gründlich, prinzipiell zu behandeln. 
Während man sich für den jeweiligen Notstand die momentan erforder- 
lichen Massnahmen (Arbeitszuweisung, Unterstützung etc.) vorbehielt, ging 
man daran, für die Arbeitslosigkeit im allgemeinen, also für diejenigen 
der Bauarbeiter sowohl, als für jene der Textil- oder Fabrikarbeiter nach 
dauernden Fürsorgeeinrichtungen zu suchen. Hierbei verfiel man darauf, 
für beide Arten von Arbeitslosigkeit mit einem Schlage ein gemeinsames 
Remedium zu gewinnen, beide Arten in einem Versicherungsgesetz 
einzuschliessen. Ein solches wurde samt einem Gutachten im Sommer 
1893 von Professor Dr. G. Adler, damals in Basel, aus Auftrag des De- 
partements des Innern ausgearbeitet, und im November 1893 konnte der 
Vorsteher des genannten Departementes dem Regierungsrate mitteilen, 
dass der Entwurf „eines Gesetzes betr. Versicherung gegen die Folgen der 
Arbeitslosigkeit'' fertig sei und zur Vorberatung an eine Spezialkommission, 
bestehend aus Vertretern der beteUigten Kreise, gewiesen werden könne. 

Verhältnismässig rasch war damit auf einem Gebiete, auf dem sehr 
wenig Erfahrungen vorlagen, ein Vorschlag gemacht worden. Die Vor- 
beratungen nahmen sofort ihren Anfang; allein es dauerte doch ein Jahr, 
bis der Entwurf soweit war, dass er dem Regierungsrate zu seiner 
Beratung vorgelegt werden konnte. 

Der inzwischen auftretenden Arbeitslosigkeit und daraus entstehenden 
Not musste mit den üblichen Mitteln begegnet werden. 

Den nächsten Anlass bot der Winter 1894/95. 

Die Kälte trat erst gegen Mitte Dezember ein, hielt aber dann 
lange an. Daher vernimmt man erst gegen Ende Januar 1895 von Arbeits- 



— 16 



losen, als der Maurerfachverein mit dem üblichen Gesuche an den 
Regierungsrat gelangte. Dieser hielt dafür, dass er sich nicht ganz 
ablehnend verhalten könne, verlangte aber vom Grossen Rate in anbe- 
tracht der verhältnismässig kurzen Arbeitslosigkeit und des voraussichtlich 
nicht mehr lange anhaltenden Winters nur einen kleinen Kredit (5000 Fr.). 
Die gesetzgebende Behörde bewilligte dagegen 8000 Fr., und da der 
A. C. V. ebenfalls 2000 Fr. spendete, standen 10000 Fr. zur Verfügung. 
— Mit den nötigen Arbeiten wurde nun vom Regierungsrate diesmal die 
Kommission des öffentlichen Arbeitsnachweisbureaus betraut, und diese 
amtete in ähnlicher Weise, wie ihre Vorgängerinnen (Aufruf zur Ein- 
schreibung, Bestimmung der Quoten (10 Fr.), Eltern 2, Minderjährige V2, 
Witwer und Witwen 1, im Maximum 4 Quoten an eine Familie, Schweizer 
gewöhnlich V« Quote mehr, als Ausländer). Von einer starken Zuweisung 
von Arbeit vernimmt man nichts. 

Im ganzen Hessen sich eintragen 

584 Familien mit 2422 Köpfen. Berücksichtigt wurden 
439 „ n 1757 

Ihrem Berufe nach waren unter den 



Angemeldeten 


7o 


Bauarbeiter 313 


54 


Taglöhner, Gärt. 235 


40 


Wasch- u. Putzfrau. 36 
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100 


und nach der Heimat 


7o 


Basler 40 


6 


sonst. Schweizer 291 


50 


Ausländer 253 


44 



Berücksichtigten 
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Verteilte Unterstütz. 
Fr. 7o 


262 


84 


6165 62 
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66 


3515 35 


21 


60 


315 3 


439 




9995 100 





Vo 


27 


64 


218 


75 


194 


76 



Der Staat trug also diesmal die Kosten allein. Aus den Bemerk- 
ungen der Kommission sei angeführt, dass die Spekulanten am meisten 
Arbeitslose liefern, und dass viele Petenten erst seit 1892 niedergelassen 
waren. 

Nach dieser Unterstützungsaktion hatte der Staat einige Jahre lang 
Ruhe; denn in den Wintern von 1896/97 bis und mit 1899/1900 fehlte 
die Arbeitslosenunterstützung gänzlich. Möglich, dass das in Beratung 
stehende Arbeitslosen-Versicherungsgesetz von Hilfsaktionen abhielt, 
oder dass die Hochkonjunktur, in der sich das Baugewerbe während 
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dieser Zeit bewegte, diese unnötig machte. Vielleicht fehlte es auch an 
den führenden Elementen in der Arbeiterschaft; kurz, es regte sich 
weder Hand noch Feder. — 

Winter 1900/OL 

Anlässlich der eidgenössischen Volkszählung vom I.Dezember 1900 
fand, ähnlich wie bei der Volkszählung von 1888, in Basel auch eine 
Zählung der Arbeitslosen statt.') Man zählte 1162 Personen; doch 
mussten viele als nicht eigentlich Arbeitslose wieder gestrichen werden. 
Es scheint nun, dass die Publikation dieser Ergebnisse die Betroffenen 
aufgerüttelt habe, denn im Laufe des Monats Dezember fanden Ver- 
sammlungen statt. Der von der Arbeiterschaft neugewählte Arbeiter- 
sekretär, Dr. Wassilieff, nahm sich der Sache eifrig an ; eine 17 gliedrige 
Kommission von Arbeitslosen wurde eingesetzt und an die Regierung 
wieder das übliche Gesuch gerichtet. Nun kam die Sache in Fluss. Das 
Bau- und das Sanitätsdepartement sollten so viele Arbeitslose, als möglich 
beschäftigen; das Departement des Innern forderte die Arbeitgeber auf, 
freie Stellen beim Arbeitsnachweis anzumelden ; die Arbeitslosen wurden 
ebenfalls hierher gewiesen, und das Bureau erhielt den Auftrag, die Ver- 
mittlung unentgeltlich zu besorgen. Endlich wurde das Sekretariat der 
Allg. Armenpflege ermächtigt, verheirateten Arbeitslosen die ihm nötig 
scheinenden Unterstätzungen zu gewähren. Zu diesem Zweck wurde 
ihm ein Spezialkredit von 3000 Fr. bewilligt (Jan. 1901) und eine fünf- 
gliedrige Kommission beigegeben. 

Die Arbeitslosigkeit war die Folge des Frostwetters und der 
seit 1900 eingetretenen Krisis im Baugewerbe. Dazu kamen die all- 
winterlich wiederkehrenden Notstände Einzelner, die durch ungenügenden 
Verdienst in schlimme Lage geraten waren. Die erste Hilfe bot eine, 
allerdings ohne grossen Erfolg durchgeführte Sammlung von freiwilligen 
Gaben. 

Im Gegensatz zum frühern Usus wurde die Unterstützung 
nicht in Geld, sondern in Form von Gutscheinen für Naturalien und 
schuldige Miete ausgerichtet. Vor Schluss der Periode sah sich der 
Regierungsrat genötigt, noch einmal 3000 Fr. zu bewilligen. Im ganzen 
gingen ein : 



1) Vergl. Die Bevölkerung des Kantons Basel-Stadt am 1. Dezember 1900. Von 
Prof. Dr. Stephan Bauer. Basel 1905., pag. 90 f. 
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Ausgegeben wurden : 
vom Staat 6000.— Fr. für Kohlenkarten 1417.50 Fr. 

A. C. V. 1000.— „ „ Brotbons ä 26 Cts. 5188.30 , 

Sammlun g 7454.26 » « Milchbons ä 18 „ 5022.— „ 

Total 14454.26 Fr. „ Hauszinsunterst. 2461.46 „ 

„ Verwaltungskost en 365 — „ 

14454.26 Fr. 

Der Bericht der Kommission bemerkt, dass die 500 unterstützten 
Familienväter hauptsächlich Bauarbeiter, Handlanger und Taglöhner 
waren. Es befanden sich aber auch Personen darunter, die das ganze 
Jahr hindurch infolge von Alter, Krankheit oder ungenügendem Verdienst 
sich kümmerlich ernähren und im Winter ausserordentlicher Hilfe bedürfen. 
Wohl werden viele unter ihnen von der bürgerlichen oder Allgemeinen 
Armenpflege unterstützt; doch zeigt sich, dass in strenger Winterszeit 
die ordentlichen Beiträge dieser Institute nicht genügen. Ferner waren 
darunter Kleinhandwerker, wie Schuhmacher, Schneider etc. mit ungenü- 
gendem Verdienst. Man sieht, eine genaue Trennung nach eigentlich 
Arbeitslosen und nach Armengenössigen fand nicht statt; man unter- 
stützte eigentlich mehr die Bedürftigkeit, und die Kommission glich 
immer noch, wie etwa frühere Komites, eher einer Arbeitslosen- 
armenpflege als einer reinen Arbeitslosenkommission. Das war aber nicht 
ihr Fehler, sondern eine Folge der Umstände, und nicht wenig trug 
dazu der stetige Wechsel der Hilfskommissionen bei. 

Die Kommission empfand dies auch sehr wohl und befürwortete 
eine scharfe Trennung zwischen denjenigen Arbeitslosen, die in Folge der 
allgemeinen Stockung einzelner Berufsarbeiten hilfsbedürftig waren, und 
denjenigen, die mehr im allgemeinen durch die Strenge des Winters 
genötigt sind, die Wohltätigkeit in ausserordentlichem Masse in Anspruch 
zu nehmen. Für jene sollten besondere Hilfskassen, für diese die 
Armenpflege, aber mit besserer Ausrüstung, in Aktion treten. 

Endlich sei noch darauf hingewiesen, dass durch die Arbeitslosen 
für rund 36 931 Fr. Arbeiten ausgeführt worden sind (Kanalisations- 
arbeiten, Steinklopfen, Strassenreinigen etc.) 

4. Die Arbeitslosenversicherung. 

Die vom Regierungsrate zur Vorberatung des Gesetzesentwurfs 
bestellte Spezialkommission (Vgl. ob. Seite 15) bestand aus 9 Mitgliedern; 
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unter ihnen befanden sich u. a. 3 Arbeitgeber (aus der Bandindustrie, 
der Maschinenindustrie und aus dem Baugewerbe), 3 Vertreter der 
Arbeiter (Redaktor des «Vorwärts», Posamenter, Bauarbeiter). In 5 
Sitzungen, vom 29. November 1893 bis zum 8. Mai 1894 wurde die 
Vorlage des Departements des Innern durchberaten. Schon hier hörte 
man Stimmen, welche die Verwerfung des Gesetzes voraussagten : den 
Arbeitern waren die Prämien za hoch und die Taggelder zu niedrig ; 
die Arbeitgeber der Maschinen- und Bandindustrie behaupteten, eine 
grosse Masse der Arbeiter ihrer Branche werde nie arbeitslos werden 
und daher gegen das Gesetz stimmen, wenn man das vorgesehene 
Versicherungsobligatoriam beibehalte. 

Der Regierungsrat trat am 5. Oktober 1894, nachdem der Entwurf 
der vorberatenden Kommission am 8. September zur Kanzlei gelegt 
worden war, auf die artikelweise Beratung ein. Am 13. Oktober war sie 
beendigt, und am 8. November 1894 wurde der „Ratschlag und Gesetzes- 
entwurf betreffend Versicherung gegen Arbeitslosigkeit" ^) dem Grossen 
Rate vorgelegt. Bis 14. März 1895 lag er bei der Kanzlei; dann 
überwies ihn der Rat an eine Qrossratskommission von 9 Mitgliedern. 

Ungefähr ein Jahr später, am 23. April 1896 legte diese Bericht 
und Gesetzesentwurf dem Grossen Rate wieder vor ^); dann folgte wieder 
Kanzleilegung bis 11. März 1897. Von katholischer Seite wurde nun 
der Antrag gestellt, auf die Vorlage nicht einzutreten, sondern den 
Regierungsrat darüber Bericht erstatten zu lassen, ob nicht Vereinen etc., 
welche die Arbeitslosenversicherung oder -Unterstützung pflegen, ein 
Staatsbeitrag zuzuwenden sei. Der Antrag wurde aber mit 76 gegen 8 
Stimmen abgelehnt. Dann wurde in die Detailberatung eingetreten und 
diese am 25. März 1897 beendigt. (Sie hatte in einer Sitzung wegen 
Beschlussunfähigkeit des Rates abgebrochen werden müssen.) Die Vor- 
lage ging nun zur zweiten Beratung an die Grossratskommission zurück. 

Diese nahm ihre Arbeit im August 1897 auf und hielt ihre letzte 
Sitzung im April 1898. Trotzdem wurde es 20. April 1899 bis die 
neue Vorlage *) dem Grossen Rate präsentiert werden konnte. Nun blieb 



*) Mit Anhang: Die Versicherung der Arbeiter gegen Arbeitslosigkeit im Kanton 
Basel-Stadt. Gutachten, erstattet von Herrn Prof. Dr. Georg Adler. 

*) Bericht und Gesetzesentwurf der Grossratskommission betr. Versicherung gegen 
Arbeitslosigkeit. 

•j Bericht und Gesetzesentwurf der Grossratskommission betr. Einrichtung einer 
Versicherungsanstalt für Arbeitslose. Vorlage zur zweiten Beratung. 
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sie wieder bei der Kanzlei liegen, endlich, am 9. September 1899, kam 
sie zur Beratung. Von katholischer Seite wurde neuerdings beantragt, 
nicht auf die Vorlage einzutreten. In der Abstimmung unterlag aber 
dieser Antrag mit 30 gegen 78 Stimmen. Das starke Wachstum der 
Verwerfenden rührte hauptsächlich von Stimmen von Vertretern der 
konservativen Partei her. 

In der Schlussabstimmung nahm der Grosse Rat das Gesetz mit 
46 gegen 12 Stimmen an Ein Antrag, es dem Referendum zu unter- 
stellen, wurde mit 32 gegen 26 Stimmen abgelehnt. 

Inhalt des Gesetzes, summarisch : 
/. Umfang der Versicherung, 

1. Versicherungspflichtig', alle unselbständig erwerbenden über 14 Jahre alten, 
im Kanton Basel-Stadt wohnenden Fabrik-, Bau- und Erdarbeiter; im Kanton 
wohnhafte aber in auswärtigen Betrieben beschäftigte Personen, falls ihre 
Arbeitgeber im schweizerischen Handelsregister eingetragen und im Kanton 
domiziliert sind. 

2. Befreit: alle unselbständig Erwerbenden mit Lohneinkommen von 1800 Fr. und 
mehr — alle Lehrlinge und Volontäre — zur Aushilfe auf weniger als 2 
Wochen Angestellte. 

3. Ausnahmen für Mitglieder von andern genügenden Arbeitslosenversicherungs- 
kassen. 

4. Beginn der Unterstätzungsberechtigung nach Ijähriger Mitgliedschaft ; für 
Miti^lieder, die vor der Mitgliedschaft schon seit 1 Jahre im Kanton wohnen, 
nach 6 Monaten. 

5. 4 Gruppen von Versicherten : 

a) Arbeiter in Fabrikbetrieben, die nicht zum Baugewerbe gehören und der 
Arbeitslosigkeit am wenigsten ausgesetzt sind. 

b) Arbeiter in allen übrigen Fabrikbetrieben, die nicht zum Baugewerbe 
gehören. 

c) Bauarbeiter in Betrieben, die der regelmässigen Arbeitslosigkeit am we- 
nigsten ausgesetzt sind. 

d) Alle übrigen Bau- und Erdarbeiter. 

Die Einreihung verfügt der Regierungsrat durch Verordnung. 
//. Organe. 

Vorsteher : Verwalter mit Hilfspersonal und Abwart. 

Aufsicht: ^Kommission der Versicherungsanstalt für Arbeitslose", 9 Mitglieder, 
im Kanton wohnhafte Schweizerbürger, 3 Arbeitgeber und 5 Arbeitnehmer 
oder -nehmerinnen. — Amtsdauer 3 Jahre. — Sitzungsgeld 2 Fr. 

Betriebsjahr: beginnt mit 1. Mai. 
///. Zahlungen an die Versicherungsanstalt. 

Einnahmen : Beiträge der versicherten Arbeiter — der Arbeitgeber — des Staates 
— Geschenke, Legate. 

Versicherte: 4 Lohnklassen mit folg. Wochenbeiträgen: 



2. 


3. 


4. 


12-18 


18—24 


24 und mehr Fr. 


-.05 


-.10 


—.15 


—.10 


.15 


-.20 


-.20 


.30 


.40 


-.25 


.40 


-.50 
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Klasse 1. 
Arbeiter mit Wochenlohn von bis und mit 12, — 

Gruppe a. (Fabrikarbeiter) —.02 Vi 

. b.{ . ) -.05 

, c. (Bauarbeiter) —.10 

„ d. (Bau- und Erdarbeiter) — .15 

Arbeitgeber: pro Arbeiter der Gruppen a. und b. = —.10 Fr. wöchentlich. 

, , c. und d. = — .20 . 

Einzug der Arbeiterbeiträge durch den Arbeitgeber. Anzeigepflicht des Arbeit- 
gebers für Übertritte der Arbeiter aus einer Lohnklasse in die andere. 

Der Staat trägt die Einrichtungs- und Verwaltungskosten und einen jährlichen 
Beitrag von 30000 Fr. 

/V. Leistungen der Versicherungsanstalt. 

Jedes Mitglied hat Anspruch auf Unterstützung bei eingetretener Arbeitslosigkeit, 

ausgenommen wenn diese die Folge ist von Streik, freiwilligem Austritt, 

Selbstverschulden (sofern es nach den Bestimmungen des Obligationenrechts 

und des Fabrikgesetzes zur sofortigen Entlassung berechtigt), Krankheit 

und Unfall, Ablehnung einer angebotenen Stelle ohne triftige Gründe. 

Taggelder. 

Lohnklasse 
1. 2. 3. 4. 

1. Ledige, Witwer oder Witwen ohne Kind, unter 14 Jahr. 

Verheiratete Frau 0.70 0.80 0.90 1 — 

2. Witwer od. Witwen mit 1 od. mehr als 1 Kd. unt. 14 J. 
Verheir. Mann ohne Kind oder mit 1 Kind unter 14 J. 
(Wenn seine Frau regelm. volle Beschäft. hat.) 

3. Verh. Mann mit mehr als 1 Kind. 
(Wenn seine Frau regelm. verdient.) 

Beginn der Unterstützung mit dem 4. Tage nach der Anmeldung der Arbeits- 
losigkeit, Sonn- und Festtage auch bezahlt. 

Höchster Anspruch 70 Tage per Jahr, wöchentlich ausbezahlt. 

Reisegeld und Zehrpfennig an arbeitslose Mitglieder (event. auch an ihre 
Familie), die auswärts Arbeit angenommen haben. (Reisegeldbetrag = Kosten 
der Personenbeförderung bis auf 200 km.) Zehrpfennig = 1 Fr. per Tag und 
0.50 Fr. für jedes Familienmitglied. 

Beschränktes Recht für Unterstützung. Wer im Laufe eines Rechnungsjahres 
50 Tage oder mehr Unterstützung empfangen, hat im nächsten Jahre erst 
wieder ein Anrecht, wenn er seit dem Empfang der letzten Unterstützung 
mindestens 26 Wochen in Arbeit gewesen ist und ebensoviel Wochen- 
beiträge einbezahlt hat. 

Verkürzte Arbeitszeit berechtigt zu Ansprüchen auf V» der gewöhnl. Leistung 
der Kasse, falls der Lohn um mehr als die Hälfte verkürzt wird. 

Über Nebenverdienst sollen dem Verwalter genaue Mitteilungen gemacht werden. 
Beträgt er höchstens 3 Franken per Woche, so bleibt er unberücksichtigt 
ist er grösser, so wird die Unterstützung gekürzt. 

Pfändung, Beschlaglegung etc. von Unterstützungen ist nicht gestattet. 

Anmeldepflicht der Arbeitgeber für alle ein- u. austretenden Versicherungspflichtigen. 



1. 


1.20 


1.40 


1.50 


0.70 


0.80 


0.90 
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1.50 


1.70 


2. 


1.— 


1.20 


1.40 


1.50 
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V. Kassenverwaltung und Reservefonds. 

Rechnungsüberschuss wird zur Bildung eines Reservefonds verwendet, bis er 

200 000 Fr. erreicht hat. In diesem Falle entweder Herabsetzung der Prämien 

oder Erhöhung der Taggelder. 
Fehlbetrag: gedeckt aus Reservefonds; reicht er nicht aus, so macht der Staat 

verzinsliche Vorschüsse. In diesem Falle, und auch, wenn der Reservefonds 

nicht genügend dotiert werden kann, event. Erhöhung der Beiträge, aber 

nicht in einseitiger Weise. 

VL Ausführungsbestimmungen. 

Übertretungen werden mit Geldbusse oder Haft bestraft ; vorbehalten bleiben die 

Bestimmungen des Strafgesetzes. 
Erlass einer Verordnung durch den Regierungsrat. 
Revision des Gesetzes: event nach Ablauf der ersten drei Jahre. 

So war denn nach jahrelanger Beratung in den verschiedensten 
Kommissionen und Räten, und nachdem auch der Katholiken verein, der 
evangelisch-soziale Arbeiterverein, der Handwerker- und Gewerbeverein, 
der Posamenterverein, die sozialdemokratische Partei des Kantons ^ und 
verschiedene Privatpersonen sich zur Sache geäussert oder sie besprochen 
hatten, das ^Gesetz betreffend Errichtung einer Versicherungsanstalt 
für Arbeitslose 'S* (vom 23. November 1899) unter Dach gebracht worden.^) 



*) U. a. in einer von ca. 500 Arbeitern besuchten Versammlung am 10. Febr. 1895. 
*) Über das Basler Gesetz vergl. u. a. auch : 
Q. Adler: Die Versicherung der Arbeiter gegen Arbeitslosigkeit im Kanton Basel- 
Stadt. Basel 1895. 

Vorschläge zu kommunaler Arbeitslosenversicherung. (Soziale Praxis No. 34. 
1896). 
, Im Handwörterbuch der Staatswissenschaft I. 937 f. 

, Die Arbeitslosenversicherung im Kanton Basel-Stadt. (Schweiz. Blätter für 

Wirtschafts- und Sozialpolitik 1894). 
, Die Basler Arbeitslosenversicherung (ebenda 1895, I). 

Die Arbeitslosenversicherung in der Schweiz. (Wiener Handelsmuseum 
1896, No. 52. 53). 
M, V. Hecket: Die Versicherung gegen Arbeitslosigkeit im Kanton Basel-Stadt. (Conrads 

Jahrbücher für Nationalökonomie und Statistik II. Folge, IX, 107—122). 
/?. Qrätzer: Die Versicherung gegen Arbeitslosigkeit im Kanton Basel-Stadt. Basel 1895. 
E. Hof mann : Die Arbeitslosenversicherung in der Schweiz. (Archiv für soziale Gesetz- 
gebung und Statistik, X. 227—239). 
n Der gegenwärtige Stand der Arbeitslosenversicherung in der Schweiz 

(ebenda XIV. 105—138). 
Joh. Gisi: Die Verwerfung der Versicherungsanstalt für Arbeitslose im Kanton Basel- 
Stadt. (Soziale Praxis IX. 564—565). 
G.Sdianz: Zur Frage der Arbeitslosenversicherung. Bamberg 1895, p. 69 f. 

, Neue Beiträge zur Frage der Arbeitslosenversicherung. Berlin 1897, p. 47 f. 

Dritter Beitrag zur Frage der Arbeitslosenversicherung und zur Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit. Berlin 1901, pag. 73 f. 
, Versicherung gegen Arbeitslosigkeit. (Basler Nachrichten, 28. XII. 1894). 
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Doch schon begann man in gewissen Kreisen dagegen zu agitieren. 
Der Handwerker- und Gewerbeverein ergriff das Referendum. Von 1283 
Stimmberechtigten wurde das Begehren um Volksabstimmung gestellt, 
und obschon das Gesetz von der Presse aller Parteien befürwortet 
worden war, wurde es in der Abstimmung vom 17./18. Februar 1900 mit 
5458 gegen 1120 Stimmen verworfen. Die Zahl der Stimmberechtigten 
betrug damals 16098; die Beteiligung war demnach eher gering. Die 
Gegner des Gesetzes fanden sich sowohl in den Handwerkerkreisen als 
unter der Arbeiterschaft. Jene wollten im Grunde überhaupt nichts von 
einer Arbeitslosenversicherung wissen ; oder sie hielten die Beiträge der 
Arbeitgeber zu hoch ; unter den Arbeitern versagten viele dem Gesetze 
die Unterstützung, da sie glaubten, selber nie arbeitslos zu werden 
(z. B. viele Fabrikarbeiter). Andere, jedenfalls diejenigen, die am ehesten 
arbeitslos werden konnten, hielten die Taggelder für zu gering oder die 
Prämien der Arbeiter zu hoch. 

Angesichts der grossen verwerfenden Mehrheit kamen wohl die 
Bestrebungen zur Einrichtung einer Arbeitslosenversicherungsanstalt 
vorläufig zum Stillstandy nicht aber diejenigen zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit oder ihrer schlimmen Folgen. Dies hätte schon die 
immer wieder auftretende Arbeitslosigkeit und die sozialdemokratische 
Partei des Kantons verhindert. 

Tags darauf (19. Februar 1900) wurde von sozialdemokratischer Seite 
(Nationalrat Wullschleger) folgender Anzug gestellt: 

Der Regierungsrat wird eingeladen, zu prüfen und zu berichten, 

1 . Ob von Staatswegen ein Fonds zur Unterstätzung unverschuldet 
arbeitsloser Bürger und Einwohner des Kantons anzulegen und, ab- 
gesehen von etwaigen Schenkungen und Vermächtnissen, durch jährliche 
Einlagen des Staates zu äuffnen sei. 

2. Wenn ja, wie hoch die jährliche Einlage des Staates in diesen 
Fonds zu bemessen sei. 

3. Nach welchen Grundsätzen der Fonds verwaltet und verwendet 
werden sollte, wobei zu erwägen wäre, ob und unter welchen Beding- 
ungen an berufliche Vereine oder Verbände von Arbeitern und Ange- 
stellten, die sich mit der Arbeitslosenversicherung befassen wollen, oder 
zugleich an berufliche Arbeiter- und Angestelltenvereine (bezw. Verbände), 
und berufliche Unternehmervereine (bezw. Verbände), die gemeinsam die 
Arbeitslosenversicherung betreiben wollen, Beiträge verabfolgt werden 
könnten. 
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Dieser Anzug wurde vom Rate am 14. Juni 1900 dem Regierungs- 
rate tiberwiesen. 

Im Winter 1900/01 kam die auf Seite 17 oben erwähnte Arbeits- 
losigkeit und gab Anlass : 

1. Zu einer Interpellation eines sozialdemokratischen Mitgliedes 
des Rates (Nationalrat WuUschleger) darüber, welche Massregeln der 
Regierungsrat zur Bekämpfung der gegenwärtig herrschenden Arbeits- 
losigkeit und Arbeitslosennot bisher getroffen habe, welche Massregeln 
er ferner zu ergreifen gedenke, was er in Sachen des Anzuges betr. 
Anlegung von Arbeitslosenfonds getan habe und wann er hierüber 
berichten wolle. 

2. Zu einem von freisinniger Seite (Burckhardt-Finsler) gestellten 
Anzüge folg. Inhaltes. „Der Regierungsrat wird eingeladen, zu prüfen u. 
spätestens bis zur ersten Herbstsitzung zu berichten, wie den alljährlich 
im Winter wiederkehrenden durch Arbeitslosigkeit veranlassten Uebel- 
ständen abgeholfen werden kann. 

Der Anzug wurde erheblich erklärt und am 13. Juni 1901 dem 
Regierungsrate überwiesen. Die Interpellation wurde mit dem Hinweis 
auf die im Gange befindliche Unterstützungsaktion und mit der Zusicher- 
ung beantwortet, dass der Regierungsrat im Laufe des Sommers über 
die Motion des Interpellanten berichten werde. 

Dies geschah im „Bericht betreffend die Massregeln des 
Regierungsrates zur Fürsorge für die Arbeitslosen", der am 10. Oktober 
1901 der gesetzgebenden Behörde vorgelegt und von dieser zu Protokoll 
genommen wurde. 

In dem Berichte wird vom Departement des Innern hervorgehoben, 
dass die Fürsorge für die Arbeitslosen grundsätzlich nicht durch direkte 
Unterstützung geschehen solle; das Richtige sei immer noch die Ver- 
sicherung. Da aber von einer staatlichen Versicherung nicht mehr die 
Rede sein könne, müsste die Gründung privater Versicherungskassen 
angestrebt und ihr Betrieb durch Staatssubvention ermöglicht werden. 
Die Regierung hielt dem entgegen, dass über die Wirksamkeit von 
privaten Versicherungsanstalten noch keinerlei Erfahrungen vorliegen, 
und da sie sich auch über den möglichen Umfang und die Konsequenzen 
der direkten Unterstützung noch nicht hinlänglich orientiert hielt, wies 
sie die Vorlage des Departements zurück in der Meinung, dass durch 
umfassende Vorkehrungen für die im kommenden Winter (1901/02) 
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wieder drohende Periode der Arbeitslosigkeit noch einmal versucht 
werden solle, in der Angelegenheit die nötige Klarheit zu erhalten. 

Man hatte also die Absicht, keinerlei Anstoss von aussen abzuwarten, 
sondern bei Zeiten alles Erforderliche für die Arbeitslosenfürsorge des 
nächsten Winters vorzubereiten und dann zu experimentieren. Dies zeigt 
sich auch in allen Massnahmen, die von der Regierung nun getroffen 
wurden, und man darf daher die Zeit der nun folgenden 5 Unter- 
stützungsperioden von 1901/02 bis 1905/06 bezeichnen als 

5. die Zeit des Experimentierens. 

In den Kreisen der Arbeiter war man übrigens unterdessen auch 
nicht müssig geblieben. Der Arbeitslosenbewegung des verflossenen 
Winters entsprang die Initiative des Arbeiterbundes Basel, eine Arbeits- 
losenkasse zu gründen, die sowohl Mitgliedern, als Nichtmitgliedern des 
Arbeiterbundes zugänglich sein sollte. Am 14. April wurde sie gegründet; 
im August des gl. J. zählte sie etwa 500 Aktiv- und 80 sog. Passiv- 
mitglieder. Da die Kasse in diesem Monat zum ersten Mal um moralische 
und finanzielle Unterstützung an die Regierung gelangte, sah sich diese 
auch aus diesem Grunde genötigt, die Frage der Subventionierung von 
privaten Arbeitslosenversicherungskassen zu erörtern. 

Der evangelisch-soziale Arbeiterverein hatte sich ebenfalls mit der 
Arbeitslosenfrage abgegeben. Das Resultat seiner Verhandlungen bildete 
eine Eingabe an den Regierungsrat, in der er zu ähnlichen Schlüssen 
kommt, wie dieser. Der Verein verlangt 

1. die unverzügliche Aufstellung einer 21 gliedrigen Arbeitslosen- 
kommission auf die Dauer von 3 Jahren. 

2. Aufstellung eines Programmes der vom Staate auszuführenden 
oder unter seiner Kontrolle stehenden Arbeiten, bei denen Arbeitslose 
beschäftigt werden können, und bei wachsender Arbeitslosigkeit Durch- 
führung dieser Arbeit (Eingabe vom 13. September 1901). 

In rascher Folge traf der Regierungsrat seine Anordnungen. Zunächst 
wandte er sich an die Generaldirektion der Badischen Bahn und die 
Direktion der S. C. B. mit dem Gesuche, sie möchten dahin wirken, dass 
bei den Arbeiten zu den Bahnhofumbauten Arbeitslose beschäftigt würden. 
Die Schreiben hatten aber, wie sich später und auch im Jahre 1902 zeigte, 
keinen oder wenig Erfolg. 
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Das Baudepartement bereitete schon im Oktober eine Reihe von 
Arbeiten vor und erhielt hierfür die nötigen Kredite bewilligt, unter 
anderm 15,000 Fr. für die Beschäftigung von Arbeitslosen bei der Strassen- 
reinigung und 10,000 Fr. für Steinklopferarbeiten. 

Weiter wurde eine IJgliedrige Kommission aufgestellt, der Arbeit- 
geber aller Hauptbranchen und aller politischen Richtungen und auch 
Arbeiter angehörten. Sie hatte die Aufgabe, über ihre Tätigkeit und die 
dabei gemachten Erfahrungen einen Bericht vorzulegen. Endlich erging 
ein „Besdiluss des Regierungsrates" betr. die Fürsorge für die Arbeits- 
losen im Winter 1901/02. Darin wurde zum ersten Mal die Anstellung 
und Unterstützung der Arbeitslosen grundsätzlich geregelt. 

Die wichtigsten Bestimmungen sind folgende: 

1. Von den öffentlichen Verwaltungen dürfen nur Leute angestellt 
werden, die ihnen von der Arbeitslosenkommission zugewiesen worden sind. 

2. Die Arbeitslosenkommission darf nur Leute einschreiben, zur Ar- 
beit schicken oder unterstützen, die 

a. nicht arbeitsunfähig, sondern nur vorübergehend arbeitslos sind. 

b. seit mindestens 17« Jahren in Basel oder Umgebung wohnen 
oder gearbeitet haben. 

c. Verheiratet sind; Unverheiratete sind nur zu berücksichtigen, 
sofern sie für Angehörige zu sorgen haben. 

3. Als Taglohn sind mindestens 3. — bis 3.50 Fr. in Aussicht zu nehmen. 
Ferner wurde die Kommission ermächtigt, einen ständigen Sekretär 

während der Dauer der Unterstützungsperiode anzustellen. Die ehrenamt- 
liche Tätigkeit der einzelnen Kommissionsmitglieder wurde hierdurch zum 
Teil in bezahlte Arbeit umgewandelt, nicht zum Schaden der Sache; so- 
dann wurde der Kommission zunächst ein Kredit von 500 Fr. und am 
15. November ein solcher von 2000 Fr. bewilligt. Vom Dezember bis 
zum Schluss der Periode bezog sie weitere 18,245 Fr. Beträge, die trotz 
ihrer Höhe nicht im Budget standen, da sie bei dessen Aufstellung nicht 
vorgesehen worden waren. 

Die Kommission ging nun den üblichen Weg. Sie forderte die Arbeits- 
losen auf, sich einschreiben zu lassen, und wies diejenigen, die die ver- 
langten Qualifikationen nicht besassen, ab. An die Arbeitgeber wandte 
sie sich mit dem Gesuch um Zuweisung von Arbeit, doch mit wenig 
Erfolg, da die Geschäfte recht flau gingen. Bei den vom Staate in An- 
griff genommenen Arbeiten konnte sie bis etwa Mitte Dezember nur etwas 
über 200 Mann und auch diese nicht dauernd beschäftigen; einige Ar- 
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beiten konnten überhaupt nicht begonnen werden, da der Grosse Rat sie 
noch nicht genehmigt hatte. Anderseits hatten sich bis Mitte Dezember 
ca. 750 Arbeitslose einschreiben lassen, und wenn nun auch 200 wieder 
beim Staate, andere bei Privaten wieder arbeiten konnten, so war die 
Zahl der Unbeschäftigten gleichwohl noch sehr gross. Ausserdem meldeten 
sich im Laufe der Zeit stets wieder neue Arbeitslose, für die auch ge- 
sorgt sein sollte. Kein Wunder, wenn wir die Kommission über den 
fatalen Mangel an Arbeit immer klagen hören, und wenn sie sich ge- 
zwungen sieht, statt dessen mehr Unterstützungen zu verabfolgen. 

Trotzdem ihr bekannt geworden war, dass die Arbeitslosen beim 
Publikum sich nicht besonderer Gunst erfreuten, wagte sie doch, um 
freiwillige Gaben zu bitten. Ihre Sammlung trug die unerwartet hohe 
Summe von 13,162. 99 Fr. ein. Der Gesamtbeitrag des Staates erreichte 
die Summe von 21,461. 72 Fr. ; mit einem Saldo vom Vorjahre von 5. 54 Fr. 
betrugen die Einnahmen der Kommission 34,630. 25 Fr. Der Betrag 
wurde ganz ausgegeben. Den Arbeitslosen wurden wieder nur Gutscheine 
für Naturalien ausgehändigt und zwar für 

Milch pro Familie, je nach der Kinderzahl, 7—28 Liter per Woche 
Brot „ „ „ „ n n 7—28 kg. 

Kohlen oder Holz 33 kg per Woche, also alle 3 Wochen 100 kg. Die 
Beiträge an verfallene Miete wurden in Geld direkt an den Hauseigen- 
tümer verabfolgt. Im ganzen wurden ausgegeben für Milch 9456 Fr., für 
Brot 13,170 Fr., für Hauszinse 4636 Fr., für Brennmaterial 5400 Fr. 

Die 1020 Eingeschriebenen gehörten meist dem Bauhandwerke an. 
Der Bericht über die Arbeitslosigkeit pro 1902/03^) enthält die Angaben 
über ihre Heimat; es sei hier darauf verwiesen. 

Die Kommission hatte, wie schon erwähnt, die Aufgabe, dem Re- 
gierungsrate über ihre Erfahrungen genauen Bericht zu erstatten. Sie 
tat dies im Mai 1902. 

. Im allgemeinen gibt der Bericht zu, dass die Kommission zu einer 
prinzipiellen Lösung der Arbeitslosenfrage nichts habe beitragen können ; 
da das wichtigste Kampfmittel gegen die Arbeitslosigkeit, die Arbeit, sehr 
oft gefehlt, habe sie sogar mehr und mehr nur den Charakter einer Armen- 
Unterstützungskommission erhalten. Das mochte um so mehr sein, als 
sich unter den Eingeschriebenen, wie früher, wieder viele befanden, bei 
denen kaum auseinanderzuhalten war, ob die Notlage mehr der Arbeits- 

*) Mitteilungen des statistischen Amtes des Kantons Basel-Stadt. No. 1. Basel 1903. 
Die Arbeitslosigkeit in Basel im Winter 1902/03 von Dr. F. Mangold. 
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losigkeit oder der allgemeinen Armut der Betreffenden zuzuschreiben 
war, Armut, hervorgerufen durch grosse Kinderzahl, Trunksucht, Arbeits- 
scheu, Arbeitsunfähigkeit u. s. w. 

Die Kommission empfiehlt deshalb für künftige Fälle eine möglichst 
reinliche Ausscheidung der Arbeitslosen und der Armen. 

Für diese sollten nach \hxtx kns\(±i6\tArmenanstalten\n ausreichender 
Weise helfen. 

Für die eigentlich Arbeitslosen hatte die Kommission wenig Rat; 
im Winter hatte sie sie nach Kräften unterstützt und ihnen an Arbeit 
zugeteilt, was aufzutreiben gewesen war; leider waren grössere Staats- 
arbeiten nicht vorhanden, teils, weil der Grosse Rat einige Vorlagen ver- 
worfen hatte, teils, weil viele Arbeiten schon vor dem November ausge- 
führt worden waren. 

So ging denn die Meinung der Kommission dahin, es sollte eine 
ständige Arbeitslosenkommission in den staatlichen Organismus eingefügt 
werden, die in erster Linie die erforderliche Gesetzgebung und die nötigen 
prophylaktischen Massnahmen vorbereiten und durchführen sollte. Sie 
sollte daher teils Männer enthalten, die auf dem Gebiete der Sozialpolitik 
und -Gesetzgebung bewandert sind, teils höhere Organe des Baudepar- 
tements (zur Beschaffung von Arbeit). Endlich müsste ein Mitglied des 
Regierungsrates die Leitung übernehmen, damit stets die nötige Über- 
einstimmung zwischen der Kommission und der obersten Exekutive vor- 
handen sei. 

Wie die gesetzgeberische Tätigkeit etwa zu entfalten wäre, vermochte 
die Kommission nicht anzugeben, immerhin glaubte sie, den Weg der 
Versicherung für den richtigsten halten zu dürfen. Die zunehmende Fre- 
quenz der Arbeitslosenkasse des Arbeitethnndes schien ihr dafür zu sprechen. 

Die Kommission gab ferner zu bedenken, ob nicht die Heimatge- 
meinden der Arbeitslosen auch für Unterstützung bei Arbeitslosigkeit 
herangezogen werden könnten, ob nicht das Abschieben Arbeitsloser, 
die in nächster Zeit doch keine Aussicht auf Beschäftigung haben, in 
grösserem Masse durchgeführt werden könnte. Man verhehlte sich dabei 
allerdings nicht, dass ein derartiges Vorgehen mit grossen Schwierigkeiten 
verbunden sei und leicht zu Härten führe. 

Endlich wies die Kommission darauf hin, dass auch seitens der 
Arbeitgeber oft mit weniger Härte bei Entlassungen vorgegangen werden 
könnte, und dass diejenigen Arbeiter, welche im Hinblick auf die im 
Winter regelmässig in ihrem Berufe eintretende Arbeitslosigkeit höhere 
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Löhne beziehen, sich vorsorglicher einrichten sollten, um nicht so schnell 
zur Unterstützung Zuflucht nehmen zu müssen. 



Mit diesen Anregungen war nicht viel auszurichten; man war so 
weit, wie vorher, und das trotz aller Bemühungen der Kommission, tiefer 
in die Sache einzudringen. Das einzige, was sich wieder bewährt hatte, 
wie übrigens auch bei frühern Hilfsaktionen, war die Zuweisung von Arbeit 
und die direkte materielle Unterstützung der Arbeitslosen, sofern ihnen 
Arbeit nicht gegeben werden konnte. Hierin hatte sich für vorüber- 
gehende Massregeln eine bestimmte Praxis herausgebildet. Die Formu- 
lierung von Vorschlägen für eine dauernde Regelung der Arbeitslosenfrage 
hingegen konnte nur auf Grund von auf breiter Basis gemachten Studien 
erfolgen und unter möglichst intensiver Mitwirkung der zunächst betei- 
ligten Kreise. Mit andern Worten : Die Fürsorge für die Arbeitslosen des 
kommenden Winters konnte ohne weiteres soforl wieder aufgenommen 
werden, musste aber von den Vorkehrungen bleibender Art, die für die 
Zukunft in Aussicht zu nehmen waren, getrennt gehalten werden. Von 
solchen Erwägungen Hess sich der Vorsteher des Departements des Innern 
(seit Frühjahr 1902 Nationalrat Wullschleger)» leiten, als er im August 1902 
in einem umfangreichen Berichte der Regierung folgende Vorschläge 
machte : 

Trennung der Vorkehrungen in solche für den Winter 1902/03 und 
in solche bleibender Art. 

/. Vorkehrungen für den Winter 1902/03. 

Vorbereitung von Arbeiten durch das Bau- und Sanitätsdepartement 
und die Strassenbahnen, damit möglichst viele Arbeitslose beschäftigt 
werden können. — Aufruf an die privaten Arbeitgeber mit der Bitte, den 
Arbeitslosen Arbeit zuzuweisen. — Entsprechendes Schreiben an die Bad. 
Bahn und S. B. B. — Genaue Beobachtung der §§ 14 und 15 der vom 
Baudepartement aufgestellten allg. Bedingungen für Übernahme von Ar- 
beiten und Lieferungen des Wasser-, Strassen- und Hochbaus.*) — An- 
knüpfung von Verbindungen mit den bestehenden privaten gemeinnützigen 
Institutionen, die sich ebenfalls für die Beschäftigung von Arbeitslosen 
bemühen.*) 

^) § 14: „Der Unternehmer ist verpflichtet, während des Winters und zu Zeiten 
der Arbeitslosigkeit zu angemessenen Löhnen vorzugsweise solche Arbeiter zu beschäftigen, 
welche seit einigen Jahren in Basel oder in dessen unmittelbarer Umgebung wohnhaft sind." 

*) Arbeitshütte am Klingelberg, gegründet 1888. 
Schreibstube für Arbeitslose, gegründet 1895. 
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Beibehaltung der aufgestellten Grundsätze für die Einschreibung von 
Arbeitslosen. — Möglichst scharfe Trennung der eigentlich Arbeitslosen 
und der Armen, Kranken, Invaliden, Arbeitsscheuen etc.; „denn nichts 
diskreditiert in der Bevölkerung und auch bei den Arbeitslosen selbst 
das System der Unterstützung so sehr, als der Umstand, dass unter 
diesem Titel auch Personen Unterstützung erhalten, die eigentlich nicht 
zur Kategorie der Arbeitslosen gehören." — Unterstützung der Arbeits- 
losen durch die Arbeitslosenkommission, der übrigen Petenten durch die 
zuständigen Armeninstitute (Bürgerliche und Allgem. Armenpflege). — 
Eventuell Gewährung eines besondern Kredites an diese Institute für diese 
Art von Arbeitslosen. 

Einstellung eines Postens für Arbeitslosenfürsorge in das Budget 
pro 1903. 

//. Vorkehrungen bleibender Art. 

Gründliches Studium folgender Punkte: 

1. Massnahmen zur Verhütung von Arbeitslosigkeit. 

2. Massnahmen zur Linderung der Folgen von Arbeitslosigkeit. 

Das erste kann etwa ^geschehen durch: Beschaffung von Arbeit. 
Verschiebung von Arbeit vom Sommer auf den Winter. Verbesserung der 
Arbeitsvermittlung. Einführung der Unentgeltlichkeit der Vermittlung. Mit- 
wirkung der Berufsverbände beim Arbeitsnachweis. 

Für das zweite fallen in Betracht: Massnahmen zu Zwecken der 
Arbeitslosenversicherung, sei es freiwillige, oder obligatorische, private 
bezw. berufliche oder staatliche Versicherung oder Einrichtung von pri- 
vaten Kassen mit oder ohne Staatssubvention. Der Berichterstatter selbst 
hatte persönlich die Meinung, dass eine staatliche Versicherung auf dem 
Boden des Obligatoriums in absehbarer Zeit nicht möglich sein werde. 
Massnahmen zu Zwecken der Arbeitslosenunterstützung (Anlegung und 
Speisung eines Unterstützungsfonds). 

Alle diese Anregungen sollten durch eine 21gliedrige, auf Vorschlag 
des Berichterstatters und gemäss der Anregung der Arbeitslosenkommis- 
sion von 1901/02 und des evangelisch-sozialen Arbeitervereins vorläufig 
auf unbestimmte Zeit zu wählende Arbeitslosenkommission geprüft und 
gleichzeitig auch die Unterstützungsaktion des nächsten Winters durch- 
geführt werden. Um Schwerfälligkeit zu vermeiden, war eine Teilung der 
Kommission in Subkommissionen vorgesehen. Das Präsidium sollte ein 
Mitglied des Regierungsrates führen. 
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Am 17. September stimmte der Regierungsrat den Vorschlägen des 
Departements des Innern in allen Punkten zu, und am 13. November 
gab er dem Grossen Rate einen kurzen „Bericht über Massregeln zur 
Fürsorge für die Arbeitslosen und zur Herbeiführung einer gesetzlichen 
Regelung der Arbeitslosenfrage" (Ratschlag 1346). 

Bei der Wahl der Kommissionsmitglieder waren massgebend : allge- 
meine Gesichtspunkte der Sozialpolitik und die Idee, dass möglichst alle 
an der Frage Beteiligten zur Vertretung gelangten. Sie zählt deshalb zu 
ihren Mitgliedern Arbeiter und Arbeitgeber, Geschäftsinhaber aller Bran- 
chen, Beamte des Baudepartements und des Gas- und Wasserwerks (der 
Arbeitsbeschaffung wegen), den Arbeitersekretär, Männer, die auf dem 
Gebiete der Sozialpolitik und Sozialgesetzgebung bewandert sind. Als 
Sekretär fungiert der Kantonsstatistiker. 

Der neuen Kommission war nun die ganze Frage in die Hand ge- 
geben. Zur bessern Behandlung der Geschäfte teilte sie sich in 3 Sab- 
komntissionen. 

Sabkommission I übernahm die Geschäfte der frühern Arbeitslosen- 
kommission, d. h. die Einschreibung der Arbeitslosen, die Arbeitszuwei- 
sung und die Unterstützung, überhaupt alle Geschäfte, die sich aus der 
Fürsorge während der Winterszeit ergaben. 

Sübkommission II und /// behandeln die gesetzgeberischen Mass- 
nahmen, die dauernde Geltung erlangen sollen, und zwar beschäftigt sich 
// mit dem Studium der Arbeitslosenversicherung und Unterstützung, /// 
mit der Frage der Arbeitsbeschaffung und -Vermittlung. Die Anträge der 
Subkommissionen werden von der Gesamtkommission beraten ; bis Ende 
des Jahres 1904 soHte sie dem Regierungsrate ihre Vorschläge einreichen. 
Für den Geschäftsgang und die Regelung der Kompetenzen der Sub- 
kommissionen wurde ein Reglement ^eiufgtsiellt (26. November 1902). 

Sodann wurde der Beschluss des Regierungsrates betr. die Fürsorge 
für die Arbeitslosen im Winter 1901/02 vom Regierungsrat nach den 
Anträgen der Arbeitslosenkommission revidiert (22. November 1902). 

Da- eine Kontrolle der ausserhalb des Kantons Wohnenden nicht 
möglich war, sollten nur noch solche Arbeitslose eingeschrieben werden, 
die „im Kanton Basel-Stadt wohnen und im Kanton oder dessen Um- 
gebung gearbeitet haben". Ferner verlangte man von Ausländern nun 
einen mindestens zweijährigen Wohnsitz im Kanton. Schweizerbürger 
sollten wenigstens 1 7« Jahre im Kanton gewohnt haben. Endlich wurde 
für den Passus „Als Taglohn sind 3—3.50 Fr. in Aussicht zu nehmen" 
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bestimmt: „Als Taglohn sind mindestens 3 Fr. in Aussicht zu nehmen." 
Man wollte den Schein, als dürften 3. 50 Fr. das Höchste sein, vermeiden. 



Winter 1902/03. 

Nun folgt eine Massnahme nach der andern. 

Das Baudepartement bereitete verschiedene Arbeiten vor und erhielt 
speziell für Strassenreinigungsarbeiten durch Arbeitslose einen Kredit von 
15,000 Fr. und für den Bezug von zu klopfenden Steinen 10,000 Fr. be- 
willigt. Es sicherte auch zu, dass beim Abschluss von Lieferungsverträgen 
mit allem Nachdruck auf die Einhaltung des oben erwähnten Art. 14 der 
allgemeinen Bestimmungen betr. Lieferung von Arbeiten für das Bau- 
departement gedrungen werden solle; eine Kontrolle darüber, ob ihm in 
allen Fällen nachgekommen werde, sei allerdings schwer durchzuführen. 

Das Wasserwerk berichtete ebenfalls über die unter seiner Aufsicht 
auszuführenden Arbeiten. 

Die Kommission wandte sich in einem öffentlichen Aufruf an das 
Publikum und bat um Zuwendung freiwilliger Beiträge. 

Endlich wurde ein ständiges Bureau mit einem für die Dauer der 
Periode angestellten Schreiber installiert, in dem die Arbeitslosen sich 
einschreiben Hessen und auch die Arbeitsaufträge entgegengenommen 
wurden. Ausserdem waren einige Kommissionsmitglieder abwechslungs- 
weise und der Kantonsstatistiker ziemlich regelmässig im Bureau tätig. 

Der ganze Betrieb nahm nun ganz und gar geschäftliches Gebahren 
an, und dazu trug der Umstand, dass ein Beamter und eine besoldete 
Hilfskraft sich den Geschäften vollständig widmen konnten, ganz wesent- 
lich bei. 

Durch den Kantonsstatistiker war ein besonderes Einschreibeformular 
entworfen worden;^) über die Arbeitslosigkeit wurden genaue Erhebungen 
veranstaltet; die Arbeitslosen standen, da sie in einem neben dem Bureau 
liegenden Wartezimmer sich aufhalten konnten, bei der Zuweisung von 
Arbeit sofort zur Verfügung, und mittels des Telephons konnten Aufträge 
beim Baudepartement etc. leicht zum vornherein ermittelt oder bei pri- 
vaten Arbeitgebern Auskünfte eingeholt werden. Die verabfolgten Unter- 
stützungen, die angewiesene Arbeit, die Dauer der Arbeitslosigkeit während 
des ganzen Winters und anderes mehr Hessen sich auf dem Einschreibe- 
bogen genau und leicht eintragen und boten dann nach Schluss der 

^) Abgedruckt in den Mitteilungen No. 1 des Statistischen Amtes. 
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Periode ein vorzügliches Material zur Bearbeitung. Diese selbst erfolgte 
auch nicht mehr durch arbeitslose Angestellte, sondern durch die zu- 
ständige Stelle, das im Jahre 1902 eröffnete statistische Amt des Kantons 
Basel-Stadt, und dabei halfen die Erfahrungen, die der Bearbeiter, der 
Kantonsstatistiker, im direkten Verkehr mit den Arbeitslosen gewonnen, 
in erwünschter Weise mit, über verschiedene bisher nicht beachtete Punkte 
Auskunft zu erlangen. 

Über die ganze Unterstützungsperiode orientiert in allen Details 
der Bericht, der als Nr. 1 der Mitteilungen des statistischen Amtes 
des Kantons Basel-Stadt erschienen ist und der auch das Erhebungs- 
formular enthält. Es sei daher auf ihn verwiesen. 

Dem von der Subkommission I erstatteten Berichte ist zu entnehmen, 
dass sich die Schwierigkeiten der reinlichen Ausscheidung der Kategorien 
der eigentlichen Arbeitslosen und der Armen und Arbeitsscheuen 
wiederum, wie früher, gezeigt haben, und nach der Ansicht der Kom- 
mission in folgenden Punkten liegen : 

1. In der unsern Bevölkerungsverhältnissen nicht angemessenen 
Organisation der Allgemeinen Armenpflege^ namentlich, was die Ver- 
pflichtung der Heimatgemeinden und die Maximalnormen der winterlichen 
Unterstützungen betrifft. 

2. In der völlig ungenügenden Fürsorge für Arbeitsinvalide und 
arbeitsscheue Basler Bürger seitens der bürgerlichen Armenpflege. 
Solche Bürger sind gewöhnlich die ersten und meist auch am schwie- 
rigsten zu befriedigenden Aspiranten auf die ständige Nachhilfe durch 
unser Bureau. 

3. In der Ansammlung einer unverhältnismässig grossen Zahl 
ungelernter Arbeiter und für Aufnahme in ständige Stellungen über der 
Altersgrenze stehender, teils Arbeit, teils aber auch Unterstützung 
suchender Familienväter in unserer Grenzstadt. 

Im Berichte wird ferner beklagt, dass die Arbeitshütte von den 
staatlichen Behörden nicht mehr Lieferungsaufträge erhalte und dadurch 
in die Lage versetzt werde, mehr Arbeitslose zu beschäftigen. Im übrigen 
spricht der Berichterstatter der Versicherung in irgend einer Form das 
Wort; denn gewiss, sagt er, ist redlicher Verdienst oder redlich zu 
erhebende Versicherungsquote des auf seine Manneswürde stolzen 
Arbeiters würdiger, als Unterstützung. 

Für den Winter 1903/04 wurden dieselben Vorbereitungen getroffen. 
Der „Regierungsbeschluss" blieb unverändert; nur wurde das Bau- 
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departement beauftragt, dahin zu wirken, dass die Unternehmer, denen 
Arbeitslose zur Beschäftigung zugewiesen worden waren, seinen Vor- 
schriften genau nachlebten und besonders, dass der Minimaltaglohn von 
3. — Fr. nicht durch Abzüge für Unfallprämien etc. umgangen wurde. — 
Das Bureau wurde am 23. November eröffnet und direkt unter die 
Leitung des Kantonsstatistikers gestellt ; die Kommissionsmitglieder 
wurden ferner der persönlichen Tätigkeit auf dem Bureau vollständig 
entbunden und alles durch besondere Organe besorgt, und da diesen 
die Personenkenntnis sehr zu statten kam, fanden die Geschäfte eine 
bessere und gleichmässigere Erledigung. Wo es anging, wurden Arbeits- 
lose im Dienste des Bureaus beschäftigt: zum Schreiben, zum Reinigen, 
zum Auslaufen; selbst ein Schuhmacher wurde angestellt, der den 
Arbeitslosen Schuhe flickte und sohlte. Das Leder kaufte die Arbeits- 
losenkommission. Alle näheren Angaben finden sich in den Mitteilungen 
Nr. 2 des statistischen Amtes *) und im Bericht des Präsidenten der 
Subkommission I an die Regierung. 

Winter 1904/05. Das Bureau wurde in das Haus Blumenrain 5 
verlegt, in nächste Nähe der Allgemeinen Armenpflege, nahe dem Arbeits- 
nachweis und dem statistischen Amte, mit welchen Stellen das Bureau 
telephonisch leicht zu verbinden war. Das Personal war wiederum 
dasselbe, für die Behandlung der Sache ein eminenter Vorteil, da es die 
meisten der sich Meldenden in allen Tugenden und Schwächen kannte. 

Im „Regierungsratsbeschlusse" wurde die Lohnbestimmung präziser 
gefasst. Um die Arbeiter zu den schwereren Arbeiten eher heranziehen 
zu können, fügte man der Lohnnormierung bei: „je nach der Art der 
Beschäftigung". Sodann wurden die Löhne nach der Zahl der Personen, 
für die der Arbeitslose zu sorgen hatte, abgestuft (5. Nov. 1904). Eine 
andere Neuerung war die Aufstellung von Bestimmungen für die Stein- 
klopf er (Vgl. Mitteilungen No. 6, S. 17), die Auszahlung der Steinklopfer 
und der in der Arbeitshütte beschäftigten Arbeitslosen durch das Arbeits- 
losenbureau. Vergl. über die Einzelheiten den Bericht des statistischen 
Amtes^) 

Aus dem Berichte der Subkommission I seien folgende Punkte 
hervorgehoben. „Verschiedene Umstände — vor allem die jährliche Wieder- 
holung unserer Hilfsaktion, sodann die einheitlichen Grundsätze und die 



^) Die Arbeitslosigkeit in Basel im Winter 1903/04. Von Dr. F. Mangold. 

«J Die Arbeitslosigkeit in Basel im Winter 1904/05. Von Dr. F. Mangold. Basel 1905. 
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immer gleichmässiger und sicherer werdende Praxis derselben, endlich 
auch die Zusammensetzung der Kommission und des Arbeitslosenbureaus 
aus denselben Personen während mehreren Jahren — haben offenbar 
die Tendenz und Aufforderung angeregt, aus unserer Arbeitslosenfürsorge 
nachgerade ein bleibendes Institut werden zu lassen. Das zeigt sich 
sowohl in der Regelmässigkeit, mit der jeweils unsere Hilfsaktion bei 
Beginn der Arbeitslosigkeit einsetzt, als namentlich in der wachsenden 
Zahl derjenigen Arbeitslosen, die sich jedes Jahr wieder um Hilfe an 
uns wenden. Es wird deshalb . . . vor allem die Frage zu entscheiden 
sein, ob mit der bisherigen Weise der Arbeitslosenfürsorge oder mit 
einer zweckentsprechenden Reorganisation derselben auf Grund der 
bisherigen Erfahrungen ein ständiges Institut für Arbeitslosenfürsorge in 
unserm Gemeinwesen geschaffen werden soll oder nicht. 

Als wirksamstes Mittel zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit stellt 
sich die Organisation von Notstandsarbeiten vor. Diese ist von den 
zuständigen Behörden an die Hand zu nehmen. Die Notstandsarbeit ist 
das einzig sichere Mittel, um arbeitsscheue Elemente, die sich regel- 
mässig zu den Unterstützungen herandrängen und die ganze Arbeits- 
losenfürsorge in Misskredit bringen, zu eliminieren. Die rechtschaffenen 
Arbeiter bezeugen uns immer wieder, dass ihnen lieber als Unterstützung 
Arbeit ist. 

Es empfiehlt sich, die Notstandsarbeit möglichst wenig als Unter- 
stützung zu behandeln, sondern in ihrer Belohnung der normalen 
Lohnhöhe möglichst anzunähern. Willigkeit und Ausdauer der Arbeits- 
losen zu den für sie vielfach ungewohnten Arbeiten steigen mit dem 
Lohn, Sofern die qualitative Minderwertigkeit der Arbeitsleistung Arbeits- 
loser als Hindernis höherer Belohnung in Betracht kommt, Hesse sich 
die Eventualität von Zuschusszahlungen aus der Kasse der Arbeitslosen- 
kommission erwägen. 

Zu prüfen ist auch die Frage, ob nicht gewisse Arbeiten aus- 
schliesslich von Arbeitslosen unter Aufsicht geschulter Vorarbeiter oder 
unter Leitung taktvoller Aufseher ausgeführt werden könnten und sich 
auf diese Weise die Arbeitswilligkeit der Arbeitslosen steigern und auch 
sicherer kontrollieren Hesse. 

Es befindet sich unter den Arbeitslosen ein wachsender Prozentsatz 
von Leuten, die regelmässig auf unsere Unterstützungen zu rechnen 
beginnen. Es sollte die Frage erörtert werden, ob es nicht angezeigt 
wäre, als Bedingung des Unterstützungsempfanges im Winter den 
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Ausweis über eine bestimmte Minimalzeit an Beschäftigung und ein 
Minimum an Einzahlungen der auf unsere Hilfe reflektierenden Arbeits- 
losen wahrend des Sommers festzusetzen. Die diesen Bedingungen nicht 
entsprechenden Arbeitslosen müssten bei eintretender Arbeitslosigkeit 
alsdann der öffentlichen Armenpflege zugewiesen werden. Die Arbeits- 
losenfürsorge aber würde den Charakter einer blossen, die verschiedenen 
schon bestehenden Unterstützungsinstitute noch um eines vermehrenden 
Armenunterstützungskasse vermeiden." (PfarrÄ G. Benz.) 



Die Fürsorge im Winter 1905/06 war wieder dieselbe, wie in den 
vorangegangenen Wintern. Die einzigen Neuerungen waren folgende : 

1. „Beschluss des Regierungsrates ^ : Als Taglohn sind für Notstands- 
arbeiten, deren Ausführung keiner besondern Berufsbildung bedarf, 
im Minimum 3— bis 3.50 Fr. netto je nach der Art der Beschäftigung 
in Aussicht zu nehmen. 

Als Notstandsarbeiten werden solche Arbeiten betrachtet, die mit 
Rücksicht auf die Beschäftigung von Arbeitslosen zu ungewohnter Zeit 
und unter ungünstigen Verhältnissen vorgenommen werden (4. Nov. 1905). 

Man wollte damit verhüten, dass ein Unternehmer etwa arbeitslose 
gelernte Arbeiter in ihrem Berufe zu ungünstigen Löhnen bei Notstands- 
arbeiten beschäftige, dass also z. B. Maurer für eigentliche Maurer- 
arbeiten nur einen Lohn von etwa 3 — bis 3.50 Fr. erhielten. 

2. Im Entlöhnungsmodus für Steinklopfer wurde bestimmt, dass 
die Zulage der Arbeitslosenkommission nicht nur während 14 Tagen, 
sondern während 4 Wochen gewährt werden könne. Man hoffte, die 
Ungeübten dadurch länger bei der Arbeit behalten zu können. 

Alle übrigen Massnahmen wurden beibehalten, da sie sich in 
mehrjähriger Praxis bewährt hatten. ^) 



Und nun, weisen die ii Experimente tt von 1902 — 1906 der Arbeits- 
losenkommission einen Weg, und welchen? 

Die Hilfsaktionen haben zunächst, wie auch in einem Berichte der 
Subkommission I erwähnt worden ist, ergeben, dass eine regelmässige 
Arbeitslosenfürsorge nach der geübten Praxis im allgemeinen die Folgen 
der herrschenden Arbeitslosigkeit wohl lindern und mindern und das 

*) Vgl. Mitteilungen des statistischen Amtes Nr. 9. Die Arbeitslosigkeit in Basel 
im Winter 1905/06. 
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Gemeinwesen weiterer Massnahmen entheben könnte. Allein damit wäre 
die Arbeitslosenfrage für Basel noch nicht gelöst. Wohl bietet die 
gegenwärtige Praxis gewisse Vorteile, der Zahl nach viele, aber es 
stehen ihnen stärkere Nachteile gegenüber, Nachteile, die wohl vom 
Lumpenproletariat, nicht aber von einer guten, organisierten Arbeiterschaft 
auf die Dauer geduldet werden würden. 

Als Vorteile sind zu nennen : 

1. Die in allen Teilen erprobte innere und äussere Einrichtung und 
Verwaltung dieser Fürsorgeart mit ihrem einfachen Apparat, der, wenn 
erforderlich, jede Stunde, in dem Augenblick, da die Arbeitslosigkeit 
sich beginnt bemerkbar zu machen, in Tätigkeit gesetzt werden kann. 

2. Die Arbeitszuweisung durch die öffentlichen Verwaltungen, die 
Konzentration aller „Staatsarbeiten" in einem Bureau. 

3. Die grossen Unterstützungsbeträge, die die Kommission verab- 
folgen kann. Unter Umständen kann ihr Wert denjenigen einer allfälligen 
Unterstützung einer Arbeitslosenversicherungskasse um ein Vielfaches 
übersteigen. Ein Beispiel. Im Winter 1905/06 erhielt ein Arbeitsloser 
(allerdings besass er 9 unerwachsene Kinder und war er verhältnismässig 
lange arbeitslos) 292 Fr. — Welche Kasse hätte im gleichen Zeitraum 
auch nur annähernd so viel an Taggeld ausgewiesen? — Aber die 
Arbeitslosenkommission war eben dazu da, die Not zu lindem, und 
wo es die Verhältnisse gestatteten, tat sie es rasch und reichlich. 

4. Der Umstand, dass die Unterstützungen nicht als Almosen 
betrachtet und von entehrenden Folgen für die Bezüger begleitet sind. 

5. Die Ausrichtung der Unterstützung in Gutscheinen für Naturalien 
und nicht in Geld an die Arbeitslosen; ein Vorteil für jene Familien, 
deren Ernährer dem Alkohol frönen. 

6. Der Umstand, dass das Arbeitslosenbureau nun bei den Arbeits- 
losen sowohl, als bei den Arbeitgebern, den öffentlichen Verwaltungen 
und beim Publikum bekannt geworden ist. 

Als Nachteile sind folgende aufzuführen: 

1. In gewisser Beziehung ist und bleibt die gegenwärtige Arbeits- 
losenkommission eine Armenunterstützungskommtssion. Wohl bestimmt 
man die Unterstützungsquoten nach der Zahl der zu ernährenden 
Angehörigen des Arbeitslosen und nach der Dauer seiner Arbeitslosigkeit; 
allein nicht immer kann sie genau eingehalten werden. Denn es ist 



— 38 - 

eben das Wesen einer Unterstützungskommission, sich gelegentlich vom 
Appell an das Mitleid rühren zu lassen. So wird in Notfällen auch noch 
Unterstützung gewährt bis zum ersten Zahltag des in Arbeit getretenen 
Arbeitslosen, bei zahlreicher Familie auch noch einige Zeit während der 
Arbeit, bei ungenügendem Lohne, bei altern Leuten, die eigentlich nicht 
mehr voll arbeitsfähig sind, in Fällen von vorübergehender Krankheit, 
oder wenn die Frau des Mannes ins Wochenbett gekommen ist. An und 
für sich ist das schön und gut, aber solche Unterstützung könnte auch 
die Armenpflege verabfolgen, es brauchte hierzu nicht einer Arbeitslosen- 
kommission. Doch wer wollte ihr deshalb Vorwürfe machen? 

Die Schwierigkeit der Zuteilung von Quoten zeigt sich besonders 
bei den Hauszinsbeiträgen. Für diese meldet sich zunächst nur, wer 
weiss, dass solche Beiträge gegeben werden ; das sind aber nicht immer 
die Bedürftigsten, sondern oft die Unverschämtesten. Und wie soll nun 
die Quote bemessen werden? Nach der Höhe der Miete? Nach dem 
noch schuldigen Betrage? Nach der Kinderzahl? Nach der Dauer der 
Arbeitslosigkeit? Oder sollen alle diese Faktoren miteinander berück- 
sichtigt werden? Aber wie? Und wenn der Petent ein Lump ist, 
soll die Familie doch etwas erhalten, oder soll sie deshalb leer 
ausgehen ? 

2. Die Regelmässlgkelt, mit der nun alljährlich die Kommission 
ihr Bureau geöffnet und Unterstützungen verabfolgt hat, verleitet viele, 
sich ganz und gar auf diese Winterunterstützung zu verlassen und in 
keiner Weise mehr für die Arbeitslosigkeit selbst vorzusorgen. Der 
Beitritt zu einer Versicherungskasse wird damit auch nicht gefördert. 

3. Dem ganzen gegenwärtigen Unterstützungsmodus fehlt jegliches 
erzieherische Moment; die Tätigkeit bot den intensiv mit der Sache Be- 
schäftigten daher auch keine Befriedigung. 

Alle diese Nachteile lassen nun den dringenden Wunsch laut werden, 
diese ungenügende, wenn auch nur vorübergehende Form der Fürsorge 
möchte bald durch eine bessere ersetzt werden. Aber durch welche? — 
Je tiefer man in das Problem eindringt, um so zahlreicher quellen die 
verschiedensten Fragen hervor, und um so grösser werden die sich der 
Losung entgegensetzenden Schwierigkeiten. Und doch sollte ein Ausweg 
gefunden werden. 

Das durch die Einschreibung gewonnene für eine eingehende sta- 
tistische Bearbeitung sehr geeignete Urmaterlal und die nachfolgenden 



— 39 — 

Untersuchungen haben nun die Behandlung der Frage in einigen Punkten 
erleichtert. Vor allem ist es gelungen, über die 

Dauer der Arbeitslosigkeit 

bei den einzelnen Berufsklassen genauere Auskunft zu erhalten, als es 
z. B. den Kommissionen bei der Beratung des Versicherungsgesetzes 
möglich war. Im Gegensatz zu den gewöhnlichen Arbeitslosenzählangen, 
die sich damit begnügen müssen, die Arbeitslosigkeit für die der Zählung 
vorangegangene Zeit zu ermitteln, hat das Arbeitslosenbureau die Arbeits- 
losigkeit durch fortgesetzte Beobachtung für jeden Einzelnen vom 1. Sep- 
tember bis zum 31. März jeder Periode festgestellt. Der Erhebungsbogen 
war auch speziell für diesen Zweck mit einem Kalender versehen worden, 
auf dem Arbeit, Krankheit, Arbeitslosigkeit, Streik, Aussperre etc. mit 
Strichen in verschiedenfarbiger Tinte eingetragen werden konnten. Wert- 
volle Hilfe leisteten hierbei der tägliche Appell, die Mitteilungen der Ver- 
waltungen über die Dauer der Anstellung oder der Beschäftigung der 
zur Arbeit Angewiesenen, die Nachfrage bei den Arbeitslosen im Bureau 
und event. in ihrer Wohnung u. a. m. Das Bureau konnte sich denn 
auch über die Arbeitslosigkeit in der Zeit von 7 Monaten vollständig 
orientieren. Sonn- und Feiertage wurden dabei ganz ausser Betracht ge- 
lassen. — Diese Ermittlungen haben es auch möglich gemacht, die Zahl 
derjenigen, die gleichzeitig, d. h. am gleichen Tage arbeitslos waren, zu 
eruieren und die Ergebnisse in Kurven darzustellen. Es sind die Kurven, 
die in grosser Ausführung in Mailand ausgestellt und in Reproduktion 
dieser Schrift beigegeben worden sind. Dem aufmerksamen Beobachter 
ergibt sich sofort der Zusammenhang zwischen der Zahl der Arbeitslosen 
und der Witterung, die ebenfalls in Kurven aufgezeichnet worden ist. 

Für die einzelnen Berufsklassen ist das Resultat folgendes: 





Gesamte 
Arbeitslosig- 
keit in Tagen 


Arbeitslosigkeit pro Kopf für 


Periode 


Bauhand- 
werker, Maler, 
Schreiner 


Maurer, 

Steinhauer, 

Zementarbtr. 


Handlanger, 
Erdarbeiter 


Tag- 
löhner 


alle Ar- 
beitslosen 


1902/03 
1903/04 
1904/05 
1905/06 


47,580 
55,709 
35,372 
31,737 


71 
64 
55 
58 


40 
42 
43 
41 


52 
44 
36 
40 


56 
55 
54 
52 


54 
52 
48 
49 
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Mit Worten: die Dauer der Arbeitslosigkeit ist bei den einzelnen 
Kategorien von Arbeltslosen so verschieden, das Risiko also so ein an- 
deres, dass es durchaus geboten erscheint, wenn immer möglich, die 
einzelnen Berufsarten oder doch Gruppen gleichartiger Berufsarten In 
einer Versicherung besonders zu behandeln und mit besondern Prämien 
zu belegen. — Die Erfahrung spricht also ganz und gar für besondere 
Gewerkschaftskassen. *) 

Ein weiteres überaus wichtiges Ergebnis war die Feststellung der 
Häufigkeit, mit der sich der einzelne Arbeitslose in den 5 Wintern beim 
Bureau anmeldete. 

Seit dem Jahre 1901/02 wurden die Namen der Eingeschriebenen 
genau notiert; es war daher auch ein Leichtes, jedesmal festzustellen, 
wie viele Arbeitslose zum 1., zum 2., 3., 4. oder 5. Mal eingeschrieben 
worden waren. Die Ergebnisse, die sich mit den Tatsachen in andern 
Grosstädten decken dürften, falls dort ähnliche Erhebungen gemacht 
werden würden, waren überraschend und warfen neues Licht auf die ganze 
Sache. Denn es zeigte sich, wie die folgenden Zahlen dartun, dass ein 
grosser Teil der Arbeltslosen sich regelmässig jeden Winter einschreiben 
lässty dass sich also unter den Arbeitslosen ein fester Stock von regel- 
mässigen Kunden befindet, ein Stock, der sich von Jahr zu Jahr vergrössert 
und nur durch die Todesfälle der Altern und Gebrechlichem oder Un- 
soliden um etwas dezimiert wird. Die Arbeitslosigkeit trifft darnach jeden 
Winter zum Teil dieselbe verhältnismässig kleine Zahl von Personen. 
Was kann daraus für uns und wenigstens vorläufig anderes geschlossen 
werden, als dass es sich nicht verlohnt, für diese Leute einen so grossen 
Apparat, wie Ihn das Verslcherungsobllgatorlum von 1899 verlangt hätte, 
einzuführen. 

Diese Erfahrung hatte man eben damals noch nicht gemacht; man 
bewegte sich noch allzusehr in der Theorie; die Praxis der verflossenen 
Winter schneidet nun alles auf das richtige Mass zurück. 

Die Zahlen sind folgende: 



') Dabei ergibt sich das Merkwürdige, dass die Arbeitslosigkeit der im Freien Ar- 
beitenden (Maurer, Erdarbeiter etc.) wesentlich geringer ist, als jene der übrigen Bau- 
arbeiter (z. B. der Maler, Schlosser, Schreiner), und doch hatte das Versicherungsgesetz 
die Maurer und Erdarbeiter der höchsten Gefahrenklasse zugeteilt. — Dies rührt daher, 
dass eben für Maurer, Handlanger, Erdarbeiter, im Winter andere Arbeit beschafft werden 
kann, während die eigentlichen Bauhandwerker diese nicht annehmen. 
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Eingeschrieben 
zum Male 


1901/02 


1902/03 


1903/04 


1904/05 


1905/06 


1. 


1020 


898 


659 


273 


213 


2. 




204 


342 


240 


151 


3. 






149 


150 


134 


4. 








82 


98 


5. 










58 


überhaupt 


1020 


1102 


1150 


745 


654 



Endlich hielt es das Arbeitslosenbureau für seine Pflicht, sich 
auch über 

die sozialen und persönlictien Vertiältnisse der Arbeitslosen 

zu informieren. Zu diesem Zwecke wurde jährlich durch genaue Kontrolle 
ermittelt, in welchem Umfange jeder einzelne Eingeschriebene sich von 
andern Hilfsinstitutionen, wie der Allgem. Armenpflege, der bürgerlichen 
Armenpflege, dem deutschen Hilfsverein, dem Vinzenzverein unterstützen 
Hess. Weiter wurde für die Jahre 1904 und 1905 die Kriminalität der Einge- 
schriebenen festgestellt. Endlich gab der Fragebogen Auskunft darüber, 
wie der Arbeitslose wohnt, ob er das Poliklinikbächlein besass, Mitglied 
der Arbeitslosenkasse des Arbeiterbundes war oder sonst einer Orga- 
nisation angehörte. 

Die Resultate der ersten Untersuchung waren verblüffend; denn es 
ergab sich, dass z. B. von 745 Arbeitslosen des Jahres 1904/05 526 = 70,67o 
unterstützt werden mussten und zwar 259 von einer, 214 von zwei, 48 
von drei und 8 von 4 Seiten. Dass man sich in der Zeit der Arbeits- 
losigkeit unterstützen lässt, ist sehr begreiflich. Allein nicht weniger als 
340 = 45,6 Vo aller Eingeschriebenen mussten die Hilfe von noch irgend 
einer andern Institution in Anspruch nehmen. Beinahe die Hälfte war 
jahrein, jahraus auf fremde Hilfe angewiesen. Was von Dutzenden ausser- 
dem bei Privaten während des Jahres, nicht nur im Winter, während der 
Arbeitslosigkeit zusammengebettelt wird, entzieht sich z. T. der Kenntnis 
des Arbeitslosenbureaus, und wenn auch die Zahl nicht exakt angegeben 
werden kann, so ist doch gewiss, dass viele, viele der Arbeitslosen 
Bettler, Blauenmacher, Trunkenbolde sind und der untersten Schicht des 
Arbeiterstandes, dem Lumpenproletariat, angehören. Über 50 7o besassen 
das Poliklinikbüchleiny hatten also ein Einkommen von nicht 1200 Fr. 
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Von vielen weiss man überhaupt nicht, was sie im Sommer treiben, ob 
sie einer regelmässigen Beschäftigung obliegen oder faullenzen. 

Die Organisierten unter den Eingeschriebenen waren stets leicht zu 
zählen; im Winter 1904/05 waren es 111, inbegriffen 44, die Mitglieder 
der Arbeitslosenkasse waren. Die Lohnkämpfe im Sommer 1905 haben \ 

die Organisationen gestärkt. Von den im Winter 1905/06 Eingeschriebenen 
waren 248 organisiert. 123 waren Mitglieder einer Krankenkasse. 

Eigentlich stolze Gewerkschafter fanden sich wohl dann und wann, 
Leute, die Arbeit verlangten und auf jegliche Unterstützung verzichteten; \ 

ausserdem gab es zahlreiche Eingeschriebene, die nicht organisiert waren 
und dennoch keine Unterstützung beanspruchten; doch waren darunter 
viele Ledige oder Arbeitslose, deren Frau regelmässigen Verdienst hatte. 
Umgekehrt kam es oft vor, dass eifrige Gewerkschafter, wenn sie grosse 
Familie besassen, alles ausnützten, was ihnen zu Gebote stand. ; 

Die schlimme Lage drückte sich bei vielen Arbeitslosen auch in 
ihren Wohnungsverhältnissen aus. Für 1904/05 wurde z. B. festgestellt, 
dass 216 in einer Einzimmerwohnung hausten, darunter 100 Familien 
mit 2—3 Personen, 27 Familien mit 4—5 Personen und 8 Familien mit 
6—7 Personen. 

375 Arbeitslose wohnten in Zweizimmerwohnungen, darunter waren 
u. a. 135 Familien mit 4 — 5, 84 Familien mit 6—7 und 30 Familien mit 
über 7 Personen. 

129 Arbeitslose besassen eine Dreizimmerwohnung; allein 21 hatten 
hiervon wieder 1 Zimmer ausgemietet, und 62 Familien zählten 6 und 
mehr Köpfe. 

Ein kleiner Teil, 16, benützte endlich eine Vierzimmerwohnung; 
aber auch hier war in 6 Fällen ein Teil der Wohnung untervermietet, 
selbst wenn die Familie mehr als 7 Personen zählte. 

Auch diese Zahlen zeigen deutlich, in welchen ärmlichen Verhält- 
nissen die meisten der Arbeitslosen leben. Es sind in der Mehrzahl nicht, 
wie man meinen könnte, ordentlich situierte Arbeiter, die etwa durch zu- 
fällig eingetretene Arbeitslosigkeit momentan in Not geraten sind, sondern 
Leute, die meist an und für sich schon während des ganzen Jahres, selbst 
wenn sie nie arbeitslos werden, genug zu sorgen und zu kümmern haben, 
sei es, dass sie nicht zu haushalten verstehen, sei es, dass sie Blauenmacher 
und Trinker sind. Daher ist auch bei so vielen die ständige Unterstützung 
durch die Armenpflege nötig. Nun kommt aber zu all dem noch die 
Arbeitslosigkeit, verschuldet oder unverschuldet, regelmässig oder nur in 
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unregelmässigen Zeiträumen und schwemmt über Bord, was etwa aus 
dem Schiffbruch noch übrig geblieben war. 

Unter solchen Umständen wird sich kein Mensch darüber wundern, 
dass so vielen unter diesen Leuten jeder Halt verloren geht und sie alles 
Heil noch darin erblicken, dass ihnen die Gutherzigkeit und Gutmütigkeit 
oder Leichtgläubigkeit der Mitmenschen immer wieder über das Schlimmste 
hinweghilft. 

Das mag nun geschehen, nur ist es nicht die Aufgabe einer staat- 
lichen Arbeitslosenkommission. 

Inwiefern Selbstversdialden an dieser bittern Lage vieler Arbeits- 
loser beteiligt ist, mögen z. T. die Resultate der Untersuchung der Kri- 
minalität der im Jahre 1903/04 eingeschriebenen Arbeitslosen zeigen. 

Die betreffenden Zahlen sind bisher in einem Berichte nicht ver- 
öffentlicht worden, und die Akten hierüber werden natürlich geheim gehalten. 

Damals wurden für jeden Eingeschriebenen die Strafenregister des 
hiesigen Polizeidepartements von 1904 rückwärts bis zum Jahr 1894, für 
Einzelne noch weiter zurück durchgesehen. Leider ist es nicht möglich, 
die gewonnenen Resultate mit andern Zusammenstellungen zu vergleichen 
und damit einen Masstab zur Beurteilung der vorliegenden Ziffern zu 
gewinnen; denn es müsste die Kriminalität einer bestimmten Menschen- 
gruppe nach Polizei- und Strafvergehen dargestellt werden; doch ist uns 
kein Fall bekannt, da dies geschehen wäre.^ Es bleiben uns somit nur 
die nackten Zahlen. 

Diese sind folgende: Von den 1150 eingeschriebenen Arbeitslosen 
figurieren 573 =^ 49,8 ^/o, fast die Hälfte, in den Straf registern und zwar 
mit insgesamt 2516 Straffällen (503 vor 1894 und 2013 in der Zeit von 
1894 — 1904), das sind durchschnittlich 4,4 Fälle pro Kopf. Das erreichte 
Maximum betrug 55 auf einen Arbeitslosen. 

Sind diese Zahlen hoch? Es will so scheinen. 

Allein ihre Höhe lässt sich erklären durch den Umstand, dass es 
sich um Leute handelt, die der Schicht der Arbeiterbevölkerung ange- 
hören, von der man a priori annehmen kann, dass ihre Kriminalität grösser 
sei, als bei der besitzenden Klasse, nicht, weil diese so viel besser wäre, 
sondern weil bei jener die Gefahr, mit den Gesetzen in Konflikt zu ge- 
raten, viel näher liegt. 

*) Die in Stuttgart angestellte Untersuchung Über die Kriminalität der dortigen 
Arbeitslosen lässt sich mit der unsrigen nicht vergleichen. Auch die Kriminalität der 
Basler Arbeitslosen von 1900 (im Volkszählungs werke) eignet sich nicht dazu. 
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Wir vermögen eben nicht die Gesinnung, sondern nur das Mass 
des äussern, der Rechts- und Polizeiordnung entsprechenden Wohlver- 
haltens in bestimmten Grenzen zu beurteilen. Und dieses Wohlverhalten 
kann, abgesehen von der sozialen Lage, gerade durch die Erwerbstätig- 
keit des Arbeiters gefährdet werden, während der Nichtarbeiter, da sein 
Beruf anderer Art ist, unter Umständen mit bestimmten Ordnungen gar 
nicht kollidieren kann. So sei an die Fahr-, Bahn- und Strassenpolizei 
und die Fuhrleute erinnert. 

Erinnert man sich dessen, was oben über die Lage der Arbeitslosen 
gesagt worden ist, und bedenkt man, wie viele infolge Mangels aller 
Erziehung und aller Vorbilder mit festem Willen, infolge Arbeitslosigkeit 
oft körperlich und moralisch defekt sind, und wie gross die Armut ist, 
die in ihren tiberfüllten Wohnungen haust, so wird man sich kaum noch 
über den grossen Prozentsatz der Vorbestraften wundern. Allerdings ist 
zu beachten, dass vielleicht das Bild etwas besser werden würde, wenn 
alle Arbeitslosen in die Betrachtung hätten einbezogen werden können, 
namentlich jene, die sich bei der Arbeitslosenkommission nicht melden, 
weil sie nicht unterstützt sein wollen. Denn dies sind gerade die besten 
Elemente, moralisch und intellektuell die Tüchtigsten unter den Arbeits- 
losen. Doch ist ihre Zahl jedenfalls nicht sehr gross. 

In erster Linie reizt nun folgende Frage: 

Sind diese Vergehen eine Folge der Arbeitslosigkeit oder sind sie 
die Ursache? 

Die Statistik gibt hierüber keine Auskunft, kann sie nicht geben; 
denn jeder Fall liegt anders. Wie sollte hier die Massenbeobachtung alle 
Erscheinungen eines einzelnen Falles erfassen und in ihrem intimen Zu- 
sammenhang zur Darstellung zu bringen vermögen. Muss sie sich doch 
an wenige sichtbare und greifbare Tatsachen halten, indess es oft eine 
lange Reihe von verketteten Umständen ist, die den armen Kerl aufs 
Pflaster wirft oder vor den Richter bringt. 

Nach den Ermittlungen sind im Winter 1903/04 wegen Vergehen 
und Unsolidität von ihren Arbeitgebern 19 der eingeschriebenen Arbeits- 
losen entlassen worden, also sehr wenig. 93 hatten „Differenzen** mit 
ihrem Prinzipal ; rechnet man diese Fälle zur selbstverschuldeten Arbeits- 
losigkeit, so gelangt man doch nur zu ca. 10% Selbstverschulden. Dar- 
nach wäre in den wenigsten Fällen das Vergehen die direkte Ursache 
der Arbeitslosigkeit. Das mag auch sein, schliesst aber nicht aus, dass 



— 45 — 

doch sehr häufig die ganze Lebensführung des Arbeitslosen den Arbeit- 
geber bestimmt, ihn bei der ersten besten Gelegenheit zu entlassen. 

Eine Reihe der notierten Vergehen schliesst überhaupt nicht eine 
sofortige Entlassung aus einer Stelle in sich ; wieder andere können nur 
verübt werden, wenn der Täter ausser Arbeit steht. Endlich kann ein 
Vergehen Arbeitslosigkeit zur Folge haben, doch braucht dies nicht not- 
wendigerweise die im Arbeitslosenbureau eingetragene Arbeitslosigkeit 
zu sein. Die Kriminalität ist ja für 10 und mehr Jahre ermittelt worden; 
sie kann und wird in dieser Zeit vielfach Arbeitslosigkeit zur Folge 
gehabt haben. Im einzelnen würde natürlich die Art des Vergehens für 
die Beantwortung dieser Frage von Bedeutung sein. 

Untersucht man die Art der Vergehen, so ergeben sich 
656 Übertretungen des Strafgesetzes (für 242 Arbeitslose) 

1860 „ „ Polizeistrafgesetzes ( „ 331 „ ) 

2516 Übertretungen. 
Es entfallen somit 7* (74,1 7») ^^^ Polizeivergehen und V* ^^^ 
schwere Vergehen. 

Zu den schweren Vergehen gehören *) 



Fälle, 


, begangen 




vor 1894 


nach 1894 


totcd 


95 


215 


310 


69 


150 


219 


10 


63 


73 


10 


44 


54 



1. Drohung, Beschimpfung, Verleumdung, 
Unfug, Widersetzlichkeit, Befreiung von 
Gefangenen 

2. Eigentumsvergehen 

3. Körperverletzung, Raubanfall, Brandstift. 

4. Sittlichkeitsvergehen 

Total 184 472 656 

Leichte Vergehen sind: 

1. Militärstrafen 10 59 69 

2. Steuerstrafen, Nichtlösen v. Hundezeichen 
Übertretung des Wirtschafts- u. Hausier- 
gesetzes 24 346 370 

3. An- u. Abmeld., Schriftenlosigkeit, Mittel- 
losigkeit, Liederlichkeit 47 171 218 

Übertrag 81 576 657 



*) Als eigentlich schwere Vergehen sind wohl nur die Fälle sub 2, 3, 4 zu rechnen, 
also 346 Fälle, rund 14 7o. 
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Übertrag 81 576 657 

4. Bettel, Vagantität, Kinder auf Bettel 
schicken, Jagd- und Feldfrevel 

5. Bahn- und Strassenpolizei 

6. Nachtlärm, Streit, Trunksucht, Skandal 



81 


196 


287 ' 


13 


82 


95 


131 


603 


734 


316 


1457 


1773 


3 


84 


87 









Polizeiliche Massnahmen : 
Versorgung, Reinigung, Transport. 

Diese Zahlen reden. 

Unter den Polizeivergehen sind es vor allem : 
Nichtentrichten der Steuern 328 

Schriften-, Mittel-, Obdachlosigkeit 73 
Bettel, Jagd- und Feldfrevel 119 

Kinder auf den Bettel schicken 35 mal, 

lauter Gesetzesübertretungen, die im engsten Zusammenhang mit der 
ganzen sozialen Lage der Bestraften stehen, 

„Wir verdienen nicht genug für uns, wozu noch Steuern bezahlen ? 
mögen das die tun, die verdienen und es vermögen!" So mögen es 
sich diese Köpfe zurechtlegen. Aus Gleichgiltigkeit unterlassen sie es, 
um den Erlass nachzusuchen ; dafür fallen sie in Strafe. Zweifellos wird 
sie als hart empfunden ; allein sie ist nicht ungerecht. Die Praxis der Steuer- 
behörde ist milde, sobald nur der Nachweis erbracht wird, dass kein 
Verdienst vorhanden war; sie verlangt aber, mit Recht, dass der Pflichtige 
mindestens den Gang nach dem Steuerbureau tue und seine Verhältnisse 
darlege. Nicht selten ist die Entrichtung der Steuer auf reine Trölerei 
zurückzuführen, so in Fällen, da derselbe Arbeitslose 2—3 Jahre lang 
jedes Quartal gebüsst werden musste. 

Die Zahlen der wegen Bettel und Kinder auf den Bettel schicken 
Bestraften sind jedenfalls gering. Tatsächlich wird, wie die Erfahrung 
zeigt, viel mehr gebettelt. Nur was die Polizei aufgreift, wird notiert, 
und das ist in der Regel der kleinere Teil. 

Kommen alle jene Vergehen gegen das Hausiergesetz, das Gesetz 
betr. Schlafgängereien, das Wirtschaftsgesetz. Hier sucht man sich einen 
Erwerb zu verschaffen, ohne die polizeiliche Erlaubnis dazu zu besitzen. 
Das ist begreiflich, wenn auch strafbar. Wegen Haftens von Schlaf- 
gängern ohne Bewilligung sind vor allem Italiener bestraft worden; ihre 
persönliche Tüchtigkeit und Arbeitswilligkeft braucht deshalb gleichwohl 
nicht geringer zu sein. 
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Mit der Bahn- und Strassenpolizei kommt weniger der Arbeitslose, 
als der Arbeitende in Konflikt. Der Dienstmann, der Kutscher, der Fahr- 
knecht, der Ausläufer: alle haben während der Ausübung ihres Berufes 
Gelegenheit genug, einmal unachtsam zu sein und bestraft zu werden. 
Deshalb sind sie noch nicht schlechte Leute; auch ihrem Arbeitgeber 
könnte ganz dasselbe passieren. 

Ganz anders bei den Strafen wegen Trunkenheit und Skandal, 
Streit, Nacht- u. Hauslärm. Nicht weniger als 734 mal sind 336 dieser 573 
bestraften Arbeitslosen wegen solcher Dinge gebüsst worden. Also mehr 
als die Hälfte, 58,6 7o, oder beinahe V» sämtlicher eingeschriebenen 
Arbeitslosen. Das sind jedenfalls grosse Zahlen, und sie scheinen die 
ziemlich stark verbreitete Meinung, die Schar der Arbeitslosen rekrutiere 
sich aus Blauenmachern und Trinkern, zu belegen. In der Tat kann nicht 
geleugnet werden, dass unter den regelmässig Eingeschriebenen eine 
beträchtliche Zahl von solchen Leuten stecken, und diese werden 
zuerst auf die Strasse gestellt, wenn der Arbeitgeber daran geht, sein 
Personal auf den Winter zu reduzieren. 

Die Fürsorge für diese Leute wird der Arbeitslosenkommission oft 
recht schwer, sei es, dass es ihr unmöglich wird, sie zu beschäftigen, 
da man nie weiss, ob sie in ihr altes Laster verfallen, sei es, ^ass sie 
bei den Arbeitgebern ihres Berufes so bekannt sind, dass sie überhaupt 
nicht mehr bei ihnen ankommen können. Einzig und allein wegen den 
Kindern und der Frau sieht sich die Kommission oft gezwungen, solche 
Trunkenbolde zu unterstützen. In allen Fällen, wo der Mann nachge- 
wiesenermassen ein notorischer Trinker ist, kann nur die Ausweisung 
helfen; denn hier hat die Arbeitslosenfürsorge eigentlich nichts zu tun, 
sondern die Armenpflege und die Polizei. Solche Leute bilden auch ein 
ganz schwieriges Element der Arbeitslosenkassen; denn sie sind der Arbeits- 
losigkeit in ganz andrem Masse ausgesetzt, als solide Arbeiter. Und dabei 
ist das Schlimme der Umstand, dass die Trunksucht oft nicht die direkte, 
sondern indirekte Ursache der Arbeitslosigkeit ist, also kein „Selbstverschul- 
den" vorliegt, wie es das Arbeitslosenversicherungsgesetz vorsehen wollte. 

In welchem Masse die Bestraften sich regelmässig anmelden, 

mögen folgende Zahlen beweisen. Im Winter 1904/05 waren von 

den zum L Mal Eingeschriebenen 273 Arbeitslosen 37 7» vorbestraft 
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Noch schlimmer war es im Winter vorher, da unter den zum 3. 
Mal Eingeschriebenen sich 75 7© Vorbestrafte befanden. 

Die Straffälle wegen Drohung, Widersetzlichkeit, Unfug etc. stehen 
mit der Trunksucht im engsten Zusammenhang; im trunkenen Zustand 
beginnt gewöhnlich die Renitenz. 

Unter den Verbrechen sind stark vertreten : Diebstahl und Einbrudi 
(120 Mal), Betrugy Hehlerei, Unterschlagung (93). Dann folgen Raub- 
anfall, Brandstiftung (6), Ehebruch (3), Konkubinat^ Zuhälterei (27), Blut- 
schande, Notzucht etc. (24). — Diebstahl und Unterschlagung lassen sich 
insofern leichter beurteilen, als die Not oft die Verführerin sein mag. Die 
Zahl dieser Fälle scheint sich in den letzten Jahren vermindert zu haben, 
während bei den Sittlichkeitsverbrechen mehr als die Hälfte der Fälle 
auf die 3 Jahre 1902—1904 entfällt. 

Es wäre natürlich von Interesse, das Zusammenfallen der ver- 
schiedenen Arten von Vergehen bei jedem Individuum zu verfolgen, doch 
liegt eine solche Betrachtung streng genommen nicht mehr im Rahmen 
der vorliegenden Arbeit. 

Von grösserm praktischem Werte mag nachstehende Übersicht 
über die Zahl der auf einen Arbeitslosen entfallenden Verurteilungen sein. 

Anteil an den Anteil an den 

Im ganzen wurden bestraft: bestr. Arbeitslosen Straff allen 
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573 Arbeitslose 2516 mal 100.0% 100.0% 

Diese Zusammenstellung zeigt mit aller Deutlichkeft, wie stark jene 
Elemente vertreten sind, die die Tätigkeit der Arbeitslosenkommission 
gefährden oder die ganze Institution der Fürsorge in Misskredit bringen 
können. — Es sind rund 200 = V» aller eingeschriebenen Arbeitslosen, 
die 4 und mehrmal bestraft worden sind. Sie bilden 34,5 % der bestraften 
Arbeitslosen, partizipieren aber an den Straffällen mit 75,5 %. 
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So die Ergebnisse der Untersuchung für den Winter 1903/04; sie 
werden durch die Resultate der im darauffolgenden Winter gemachten 
Erhebungen in allen Teilen bestätigt. 



Was sagen nun die in diesem letzten Abschnitte mitgeteilten 
Tatsachen? Sie geben beredtes Zeugnis von den Schwierigkeiten, denen 
die Arbeitslosenkommission auf ihrem Wege, eine Lösung der ganzen 
Frage zu finden, begegnen wird. 

Erst hatte sich aus den Erfahrungen ergeben, dass die Fürsorge 
auf dem Wege der Versicherung gesucht werden müsse, da die bisher 
geübte Praxis die Leute korrumpiere. Dann hatte sich die Forderung 
ableiten lassen, die Versicherung möglichst nach dem Risiko, nach der 
Gefahr des Arbeitsloswerdens einzurichten, also auf gewerkschaftlichem 
Wege- durchzuführen. Und nun zeigt sich, dass der grösste Teil der 
Arbeitslosen der Organisation d h. dessen entbehrt, was die Versicherung 
hätte wesentUch erleichtern helfen. So bleibt denn für viele, sollte man 
meinen, wenigstens der Anschluss an eine verschiedene Berafsarten 
umfassende Kasse übrig. 

Nun bedenke man aber, dass auch eine solche Kasse Organisation, 
Selbstdisziplin und Beiträge, Opfer, verlangt, und vergegenwärtige man 
sich, was die Untersuchung der ganzen sozialen Lage der Arbeitslosen 
für Hunderte von ihnen ergeben hat. Wer will da noch auf massenweisen 
Eintritt in bereitgestellte Versicherungsinstitute hoffen. Wie viele oder 
wie wenige der regelmässig arbeitslos Werdenden werden sich zu regel- 
massigen Beiträgen an eine Versicherungskasse verpflichten oder die 
Beiträge auf die Dauer einbezahlen ?^) Wenn der Arbeitgeber die Quote 
vom Lohne abziehen würde, wie es im Versicherungsgesetze vorgesehen 
war, dann vielleicht wäre auf Erfolg zu hoffen, unter andern Umständen 



*) Der einfachste Weg, dies zu ermitteln, ist die Praxis, Man errichte provisorisch 
eine staatliche, fakultative, gemischte Versicherungskasse, lade jeden früher Eingeschrie- 
benen mit besonderm Zirkular ein, Mitglied zu werden, fordere durch Anschlag und 
Aufruf die gesamte Arbeiterschaft auf, dasselbe zu tun, und sehe zu, wie sich die Dinge 
nun geben. Selbstverständlich müsste der gegenwärtige Unterstützungsmodus aufgegeben 
werden. Auf Grund der gemachten Eriahrungen könnte dann die Einrichtung gesetzlich 
normiert werden und so lange bestehen bleiben, bis die einzelnen Gewerkschaften eigene 
Arbeitslosenkassen errichtet haben würden, und die Tätigkeit des Staates würde sich 
dann hauptsächlich auf die Beschaffung von Arbeit und die Subvention aller dieser Kassen 
zu reduzieren haben. 

4 
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wohl nicht. Erst muss dje Organisation unter der Arbeiterschaft Basels 
eine andere geworden sein. 

Allein so lange darf und wird die Versicherungsfrage nicht ruhen; 
denn unter unsern Arbeitslosen befinden sich doch noch Viele, die 
organisiert sind, nidit vorbestraft, keine Bettler, keine Trunkenbolde 
und Blaaenmadier, die ungern genug das Wartezimmer in Gesellschaft 
mit ihren schlimmen Kameraden besetzt hielten, und bei diesen wird der 
Versicherungsgedanke rascher und leichter Eingang finden und Boden 
fassen. Für diese in erster Linie zu sorgen, damit sie in ihrer Arbeits- 
losigkeit nicht verzweifeln und den Mut zum reinen Leben verlieren, ist 
nun allgemein als die Pflicht des Gemeinwesens anerkannt worden. 

Und die andern^ die sich nicht dazu verstehen können, einer 
Versicherungskasse beizutreten, sollen sie ihrem Schicksal überlassen 
werden? Gewiss nicht; denn sie haben Frau und Kinder und bilden in 
ihrer Masse eine ständige Gefahr für das Gemeinwesen. Für sie wird 
daher in erster Linie die Armenpflege und die Heimatgemeinde sorgen 
müssen ; in den schlimmen Fällen wird man aber, wenn man das Übel 
gründlich bekämpfen will, zur Versorgung oder Ausweisung die Zuflucht 
nehmen müssen. 

Ob es so geht und wie es geht, darüber muss nun die Arbeits- 
losenkommission demnächst entscheiden. 

6. Die Subvention von Arbeitslosenkassen. 

Dem von katholischer Seite im Grossen Rate am 11. März 1897 
gestellten und am 9. September 1899 wiederholten Antrag und der von 
sozialdemokratischer Seite am 22. Februar 1900 eingereichten Motion betr. 
Unterstützung von privaten oder beruflichen Arbeitslosenversicherungs- 
kassen wurde von der Regierung insofern zum Teil entsprochen, als vom 
Jahre 1901 an der oben (Seite 25) erwähnten Arbeitslosenkasse des Ar- 
beiterbundes eine Subvention gewährt wurde, und dass man von 1903 
an in das Budget einen Posten von 3000 Fr zur Unterstützung von 
Arbeitslosenversicherungskassen einstellte. 

Allerdings bestanden und bestehen noch keinerlei Normen, nach 
denen die Subvention berechnet wird; denn diese sollen auch durch die 
grosse Arbeitslosenkommission vorgeschlagen werden ; *) deshalb wurde 

Soll die Subvention z. B. ausgerichtet werden : Nach der Zahl der wirklich und 
regelmässig ihre Beiträge leistenden Mitglieder? Nach der Höhe der Einzahlungen? Nach 
der Höhe der Auszahlungen? Nach allen drei Dingen? u. s. w. 
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den um die Unterstützung einkommenden Kassen nur eine runde Summe 
nach Massgabe der Verhältnisse der Kasse zugesprochen. 

Das erste Subventionsgesuch stellte die Arbeitslosenkässe des 
Arbeiterbundes im Sommer 1901. 

Im Berichte des Departements des Innern hierüber wurde das Streben 
der Arbeiter nach Selbsthihe als richtig und ermutigenswert anerkannt, 
selbst für den Fall, dass dieser Versuch einer Arbeitslosenversicherungs- 
kasse scheitern sollte. Aus diesem Grunde wurde ihr pro 1901 eine Sub- 
vention von 1000 Fr. gegeben. Infolgedessen konnte die Kasse das Tag- 
geld von 1 Fr. auf 1.30 Fr. erhöhen und die Karenzzeit von 14 Tagen auf 
10 Tage heruntersetzen. Die Mitgliederzahl nahm darauf beträchtlich zu. 

Die Subvention wurde auch für das Jahr 1902 in der gleichen Höhe 
bewilligt. Für die Jahre 1903, 1904, 1905 wurden der Kasse, nachdem 
der Grosse Rat, wie erwähnt, 3000 Fr. in das Budget eingesetzt hatte, 
je 2000 Fr. Unterstützung gewährt, mit der Bestimmung, dass hiervon 
jährlich 500 Fr. in den Reservefond zu legen seien. Dieser selbst dürfe 
nur im äussersten Notfalle und unter sofortiger Anzeige an den Regier- 
ungsrat angegriffen werden. 

Die vom Departementsvorsteher im Jahre 1901 ausgesprochene Hoff- 
nung, die Kasse werde durch ihre, wenn auch geringen Leistungen, dem 
Staate einen Teil seiner Verpflichtungen gegenüber den Arbeitslosen ab- 
nehmen, hat sich indessen nicht erfüllt; denn ein grosser Teil der von 
der Kasse Taggelder Beziehenden lässt sich regelmässig auch von der 
staatlichen Arbeitslosenkommission unterstützen. 

Über die Wirkung und den Umfang der Arbeitslosenkasse mögen 
die unten (Seite 55) folgenden Mitteilungen orientieren. 

Das zweite Gesuch um Subvention stellte die Typographia Basel, 
eine Sektion des schweizerischen Typographenbundes, im Herbst 1903. 
Der Bericht des Departements des Innern bemerkt über diesen, dass er 
neben seinen andern Aufgaben das Unterstätzungswesen in ganz her- 
vorragender Weise pflege und auf diesem Gebiete wohl alle übrigen 
Arbeitervereinigungen unseres Landes an positiven Leistungen übertreffe. 
Die Arbeitslosenkasse selbst ist gut durchgebildet und wird ergänzt durch 
die Reiseunterstützung (Viatikum), sowie durch das Abreisegeld und die 
Beitragsleistung an die Umzugskosten. Der Kasse wurde für die Jahre 
1903 und 1904 ein Beitrag von je 300 Fr. und pro 1905 ein solcher von 
400 Fr. bewilligt. Dabei wurde in Betracht gezogen, dass sie eben nur 
einem kleinen Teile der Arbeiterschaft, den Mitgliedern der Typographia, 
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zugänglich sei, während die Arbeitslosenkasse des Arbeiterbundes allen 
Arbeitern offen stehe. 



7. Unterstützung von privaten Instituten zur Beschäftigung 

von Arbeitslosen. 

Schreibstube ffir Arbeitslose. 

Moralisch und materiell dadurch, dass der Staat unentgeltlich die 
nötigen Bureaulokalitäten zur Verfügung stellt, wird die Schreibstube für 
Arbeitslose unterstützt, die am 1. Mai 1895 eröffnet worden ist, um arbeits- 
losen Männern (hauptsächlich Kommis), deren Kräfte zu schwerer Arbeit 
nicht ausreichen, vorübergehende Beschäftigung und kleinen Verdienst 
zu verschaffen. 

Die Schreibstube hat in den ersten 10 Jahren ihres Bestehens 
266,220 Fr. an Löhnen ausgegeben und konnte ausserdem 423 bei ihr 
Beschäftigten feste Stellen vermitteln. In der Zeit der Krise, im November 
1901, gelangte die Kommission der Schreibstube mit dem Gesuche an 
den Regierungsrat, er möge die seitens der einzelnen Departemente der 
Strafanstalt erteilten Aufträge an schriftlichen Arbeiten inskünftig oder 
wenigstens während der Dauer des Notstandes der Schreibstube über- 
weisen. Die Regierung konnte hierauf nicht eintreten; immerhin wurden 
die Departemente ersucht, bei Vergebung geeigneter Arbeiten die Schreib- 
stube zu berücksichtigen. 

Eine andere Anstalt, die Arbeitstifitte am Klingelberg (gegr. 1888), 
erhielt vom Staate den Platz zur Benützung unentgeltlich zugewiesen. Ausser- 
dem beziehen verschiedene Verwaltungen ihr Holz aus der genannten An- 
stalt. Ihr Zweck ist, Arbeitslosen, in Basel wohnhaften oder durchreisenden 
Männern, soweit wie möglich, vorübergehend Arbeit zu gewähren, vor- 
nehmlich durch Zerkleinerung von Brennholz und damit zusammenhängende 
Dienstverrichtungen, und ihnen hierdurch Verdienst zuzuwenden. Arbeits- 
hütte und Schreibstube stehen unter dem Patronate von gemeinnützigen 
Kommissionen. 



8. Das öffentliche Arbeitsnachweisbureau des Kantons 

Basel-Stadt 

Der öffentliche Arbeitsnachweis hilft mit, die Arbeitslosigkeit zu 
bekämpfen; er sei daher auch an dieser Stelle erwähnt. 
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Im Jahre 1888 stellte Grossrat E. WuUschleger im Grossen Rate den 
Anzug: der Regierungsrat sei einzuladen, zu prüfen und zu berichten, 
ob nicht die Errichtung einer staatlichen Anstalt für Arbeitsvermittlung 
(Arbeitsnachweisbureau) von allgemeinem Interesse und durchführbar 
wäre, und bejahenden Falls zugleich mit seinem Bericht eine Vorlage 
über die Errichtung einer solchen Anstalt zu unterbreiten. 

Dem Anzugsteller lag vor allem daran, die den alten Formen der 
Arbeitsvermittlung anhaftenden Schäden durch die neue Form der öffent- 
lichen Vermittlung zu verhüten. Der Grosse Rat überwies den Anzug am 
14. Januar 1889. Im September gleichen Jahres berichtete der Regierungs- 
rat in günstigem Sinne, ^) und zwar wollte er eine solche Anstalt zu- 
nächst nur probeweise auf die Dauer von 3 Jahren einrichten und erst 
nach den gemachten Erfahrungen dem Grossen Rate die definitive Ein- 
richtung empfehlen. 

Die gesetzgebende Behörde war mit diesem Vorschlage einverstanden,*) 
und so wurde denn am 1. Juli 1890 das „öffentliche ArbeitsnadvweisbureaW 
eröffnet. Die Erfahrungen während der 3jährigen Probezeit ermutigten 
den Grossen Rat, am 10. März 1892 das Provisorium durch ein Defini- 
tivum zu ersetzen.*) 

Die Anstalt zerfällt in eine Abteilung für Männer und eine solche 
für Frauen und steht unter der Aufsicht einer Kommission, die vom Re- 
gierungsrat gewählt wird. In ihr sind Arbeitgeber und -nehmer vertreten. 
Der Frauenabteilung steht ein von der Kommission eingesetztes Frauen- 
komite vor. Die Anstalt wird geführt durch einen Verwalter und eine 
Verwalterin.*) 

Die Kompetenzen der Kommission, . des Verwalters, die Höhe der 
Gebühren, die man von Anfang an grundsätzlich in Aussicht genommen 
hatte, u. a. m. sind in einem Reglemente niedergelegt.*) 



*) Ratschlag betr. Errichtung eines öffentlichen Arbeitsnachweisbureaus vom 23. Sep- 
tember 1889. 

■) Grossratsbeschluss betr. Errichtung eines öffentlichen Arbeitsnachweisbureaus vom 
9. Dezember 1889. 

•) Ratschlag und Gesetzesentwurf betr. das öffentliche Arbeitsnachweisbureau vom 
9. November 1891. 

Gesetz betr. das öffentliche Arbeitsnachweisbureau vom 10. März 1892. 

*) Verordnung betr. die Errichtung eines öffentlichen Arbeitsnachweisbureaus vom 
5. Februar 1890. 

*) Reglement für das Arbeitsnachweisbureau vom 11./23. April 1890. 
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Die Anstalt erfreute sich in beiden Abteilungen bald einer steigenden 
Frequenz; diese erreichte im Jahre 1899 11,207 für Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer beider Abteilungen. Von da an sank sie aber stetig; 
zweifellos waren daran die Gebühren schuld, welche sowohl Arbeitgeber, 
als Arbeitnehmer zu entrichten hatten. Die Organe der Anstalt selbst, 
sowie das Departement des Innern und die Arbeitslosenkommission (vgl. 
S. 30 hievor) fanden, dass Besserung nur durch die Aufhebung des Ge- 
bührenbezuges eintreten würde. Aus diesem Grunde legte der Regierungs- 
rat auf Antrag des Departements des Innern dem Grossen Rate einen 
Ratschlag betr. eine Abänderung des Gesetzes über das Arbeitsnachweis- 
bureau vor (17. September 1903). Am 12. November gleichen Jahres 
wurde durch Grossratsbeschluss der Bezug von Vermittlungsgebühren 
für alle im Kanton wohnenden Benutzer aufgehoben.*) 

Die nähern Bestimmungen über einige bleibende Gebühren und 
die durch die Änderung bestimmte Geschäftsführung wurden in den 
„Vorschriften betr. Benützung des öffentlichen Arbeitsnachweisbureaus in 
Basel" niedergelegt.*) 

Gleichzeitig wurden auch die öffentlichen Verwaltungen darauf auf- 
merksam gemacht*,) dass sie sich „für die Einstellung von vorübergehend 
anzustellenden oder Aushilfsarbeitern und von untern Angestellten in der 
Regel der Vermittlung des öffentlichen Arbeitsriachweisbureaus" zu be- 
dienen haben, soweit sie nicht gemäss Beschluss des Regierungsrates 
auf die Zuteilung von Arbeitslosen durch die Arbeitslosenkommission an- 
gewiesen sind. Sie erhielten ferner den Auftrag, den Unternehmern öffent- 
licher Arbeiten Anweisung zu erteilen, in gleicher Weise zu verfahren. 
Diese Verfügung wird von Zeit zu Zeit in Erinnerung gerufen.*) 

Dass die Aufhebung der Gebühren, wozu auch das Eingehen der 
Vermittlungstätigkeit der Herberge zur Heimat kam, in der Tat eine 
ungeahnte Steigerung der Frequenz bewirkt hat, zeigen die Ergebnisse 
des Jahres 1904, zu dessen Beginn die neue Ordnung in Kraft getreten 



^) Ratschlag 1394 betr. eine Abänderung des Gesetzes über das Arbeitsnachweis- 
bureau (Aufhebung der Vermittlungsgebühren) vom 17. September 1903. 
Gesetz betr , wie oben, vom 12. November 1903. 

*) Vorschriften betr. Benützung des öffentlichen Arbeitsnachweisbureaus in Basel. 
27. November/ 19. Dezember 1903. 

») Verfügung des Regierungsrates betr. die Benützung des öffentlichen Arbeitsnach- 
weisbureaus durch die öffentlichen Verwaltungen, vom 19. Dezember 1903. 

*) Zirkular an sämtliche Departemente, vom 18. April 1906. 
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ist. Es sei auf die Jahresberichte verwiesen, die alles Wissenswerte 
enthalten. *) 

Durch diese Steigerung der Frequenz ist nun allerdings keine 
vermehrte Arbeitsgelegenheit geschaffen worden ; nichtsdestoweniger 
trägt die Reorganisation insofern zur Verminderung der Arbeitslosigkeit 
bei, als nun viel eher Gewähr dafür geboten wird, dass die offenen 
Stellen auch besetzt werden. Damit ist auch ein Teil der unter den 
Vorkehrungen bleibender Art (Vgl. Seite 25) aufgestellten Postulate 
erfüllt. 

9. Die Arbeitslosenkasse des Arbeiterbundes Basel. 

Die Arbeitslosenkasse des Arbeiterbundes in Basel wurde am 15. April 
1901 gegründet und hat folgenden Zweck: 

1. Verabfolgung von Taggeldern an arbeitslose Mitglieder. 

2. Bei auftretender Arbeitslosigkeit frühzeitig an die Behörden zu ge- 
langen, damit für genügende und anständig bezahlte Arbeit gesorgt 
wird. 

3. Den Arbeitslosen und Beschäftigten das gemeinsame Zusammen- 
wirken zu erleichtern und alle arbeitsscheuen Elemente, welche die 
Arbeitslosenbewegung in Misskredit bringen, fernzuhalten. 

4. Die Löhne der arbeitenden Mitglieder während den Perioden von 
Arbeitslosigkeit zu schützen, d. h. gegen das Sinken der Löhne an- 
zukämpfen. 

5. Die Öffentlichkeit mit den Verhältnissen der Arbeitslosigkeit und der 
Lohndrückerei auf dem Laufenden zu halten. 
Beitrittberechtigt sind alle in Basel arbeitenden und wohnenden 

Arbeiter, welche das 55. Altersjahr noch nicht überschritten haben. 

Die Mitgliederbeiträge sind : per Monat bei einem tägHchen Lohne 
von bis zu 4 Fr: 40 Cts., 4—5 Fr: 50 Cts., über 5 Fr: 60 Cts. 



XV. Bericht über die Tätigkeit des öffentlichen Arbeitsnachweisbureaus des 
Kantons Basel-Stadt vom Jahre 1904 mit Anhang: Bericht über die Vermittlungstätigkeit 
im Jahre 1904 mit 2 graphischen Darstellungen, von Dr. F. Mangold. Basel 1905. 

XVI. Bericht wie oben pro 1905. Basel 1906. 

Über den auf gemeinnütziger Basis im Jahre 1884 gegründeten, am 31. Dezember 
1903 eingegangenen Arbeitsnachweis im Engelhof (Herberge zur Heimat) Vgl. Laur : der 
kommunale Arbeitsnachweis in der Zeitschrift für die gesamte Staatswissenschaft 1896. 434 f. 

Über das öffentliche Arbeitsnachweisbureau vgl. Laur a. a. O. und Dr. K. Peter- 
mann ; die öffentlichen Arbeitsnachweisbureaux der Schweiz. Zeitschrift für schweizerische 
Statistik 1897. 279 f. 
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Die Geschäftsleitung besteht aus Verwalter, Buchhalter, einer Kom- 
mission von 11 Mitgliedern und den Revisoren. 

Unterstützungsmodm. 

Jedes wegen Mangel an Arbeit entlassene Mitglied meldet sich auf 
dem Bureau des Arbeitersekretärs an. 

Die Unterstützung beginnt 7 Tage nach der Anmeldung (Karenzzeit). 

Vorübergehender Arbeit von 4 Wochen folgt eine Karenzzeit von 
4 Tagen. Die volle Karenzzeit tritt wieder in Kraft nach dreimonatlicher 
Beschäftigung. 

Nur solche Arbeiter werden bezugsberechtigt, die sich ausweisen 
können, dass sie während der letzten 6 Monate wenigstens 4 Monate 
im Arbeitsvertrage gestanden haben. 

Die Taggelder werden wöchentlich oder vierzehntägig ausbezahlt. 
Dies geschieht während der Zeit der grossen Arbeitslosigkeit unter der 
Kontrolle der Kommission, welcher auch das Recht zusteht, allfällige Vor- 
fälle vor die Versammlung der Arbeitslosen zu bringen und dort zu erledigen. 

Die Taggelder werden nur an solche Mitglieder ausbezahlt, welche 
der Kasse wenigstens 6 Monate angehören und ihren Verpflichtungen 
während dieser Zeit regelmässig nachgekommen sind. 

Wer mehr als 3 Monate rückständig ist, hat eine Busse von 1 Fr. 
zu bezahlen, und falls er sich arbeitslos meldet, wird er so viele Monate 
in der Bezugsberechtigung zurückgesetzt, als er Monate rückständig war. 

Die vollberechtigten Mitglieder beziehen im Falle von Arbeitslosig- 
keit 7 Tage nach der Anmeldung eine tägliche Unterstützung von 1. 30 Fr. 
auf die Dauer von 6 Wochen innerhalb eines Jahres, d. h. 9. 10 Fr. per 
Woche (im Maximum 6X9.10 = 54.60 Fr.). 

Meldet sich im Laufe einer Woche mehr als Ve aller Mitglieder der 
Kasse als arbeitslos, so sollen durch eine ausserordentliche Generalversamm- 
lung auch ausserordentliche Massregeln beschlossen werden (z. B. Tag- 
gelder in Form von Naturalien, Abkochungen, wöchentliche Extrabeiträge 
der in Arbeit stehenden Mitglieder, falls diese es mit V» Mehrheit be- 
schliessen). 

Auf Ende April soll eine genaue Jahresrechnung abgelegt werden. 

Männer und Frauen, welche den Bestrebungen der Kasse sympathisch 
gegenüberstehen, können als Passivmitglieder der Kasse beitreten. Sie 
bezahlen im Minimum 10 Fr. per Jahr und haben Zutritt zu den Gene- 
ralversammlungen. 
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Die Kasse wurde mit 100 Mitgliedern gegründet. Im April 1902, 
nach einem Jahre, zählte sie 866 Mitglieder und 100 Passivmitglieder. 
Der zweite Jahresbericht verzeichnet auf Mitte April 1903 / 77^ Aktivmit- 
glieder und noch 86 Passivmitglieder. Doch heisst es schon : „Eine sehr 
grosse Zahl der Mitglieder kam ihren kleinen Verpflichtungen der Kasse 
gegenüber nicht nach. Einige säumige Mitglieder bezahlten zwar nach- 
träglich 8, 9, ja 12 Monate zusammen. Wir hoffen, dass diesem Beispiele 
noch weitere säumige Mitglieder folgen, und wir werden daher erst im 
laufenden 3. Geschäftsjahre die definitiven Streichungen vornehmen." 

Im April 1904 waren es noch 506 Mitglieder und 77 Passivmitglieder, 
und der Bericht bemerkt hierzu: „Eine traurige Tatsache bleibt es: eine 
grosse, sehr grosse Zahl der Arbeiter, die sich als Mitglieder der Arbeits- 
losenkasse einschreiben, bezahlen 1 oder 2 Monate, und dann vernach- 
lässigen sie ihre Pflichten. Hier muss man noch unbedingt Hand anlegen, 
und es wird die Aufgabe des kommenden Geschäftsjahres sein, Anord- 
nungen zu treffen, welche bessere Fühlung zwischen den säumigen 
Zahlern und der leitenden Kommission ermöglicht. Vernachlässigt ein 
Mitglied seine Verpflichtungen einige Monate, so bleibt es gewöhnlich 
einfach der Kasse fern; auf solche Weise haben wir während 3 Jahren 
gegen 1000 Mitglieder verloren." Im 4. Bericht, pro 15. April 1905, heisst 
es: „Am Schlüsse des Geschäftsjahres hat die Verwaltung eine grosse 
Zahl der Mitglieder, die mehr als 6 Monate mit ihren Auflagen im Rück- 
stande waren, in den Mitgliederverzeichnissen gestrichen". Der Bestand 
war folgender: 

15. April 1904 536 Mitglieder 

Neueintritte 154 



690 
Ausgetreten 15 

Gestrichen 274 289 



16. April 1905 401 Mitglieder. 

Aber auch von diesen 401 Mitgliedern bezahlt eine grosse Zahl ihre 
Auflagen noch sehr unregelmässig. Die rückständigen Beiträge belaufen 
sich auf ca. 450 Fr. Ähnlich waren die Verhältnisse auch im Geschäfts- 
jahre 1905/06, denn es mussten wiederum viele Mitglieder wegen Nicht- 
bezahlung ihrer Beiträge gestrichen werden. Über die Zahl der Passiv- 
mitglieder gibt der Bericht nichts an, doch ist sie jedenfalls nicht gestiegen. 
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Aus den angeführten Zahlen ergibt sich deutlich, wie gering die 
Begeisterung für die Kasse unter den Arbeitern ist, wie schwer es hält, 
die Arbeiter dazu zu bringen, etwas für die Zeit der Arbeitslosigkeit zu 
opfern. — Im Anfang war der Andrang gross, mit der Zeit, schon im ersten 
Jahre, Hess er gewaltig nach. Wer arbeitslos wurde, ist wohl Mitglied 
geblieben; so finden wir denn auch noch meist diejenigen Berufe unter 
den Mitgliedern vertreten, die der Arbeitslosigkeit am meisten ausgesetzt 
sind: Maurer, Maler, Handlanger, Erdarbeiter, Steinhauer. Von den 401 
Mitgliedern des Jahres 1905 waren ca. 270 = 68 7o Angehörige des 
Baugewerbes. Von den 126 im Jahre 1905/06 arbeitslos Gewordenen 
waren 111 = 88 7o und von den 42 ganz ausgesteuerten 40 = 95 Vo 
Bauhandwerker. Darin dürfte vielleicht gerade der Grund zu suchen sein, 
dass andere Berufe fern bleiben, weil sich ihre Angehörigen sagen, wir 
werden nicht arbeitslos, oder wir wollen nicht für die Arbeitslosigkeit der 
Bauhandwerker aufkommen. Die Kassenmitglieder sind also fast lauter 
schlechte Risiken ; das hat nun an und für sich nichts zu sagen, solange 
sich nicht übermässig viele von ihnen arbeitslos melden. Sobald dies 
aber geschieht, wird die Lage der Kasse sehr prekär werden ; wohl treten 
dann die oben erwähnten ausserordentlichen Massregeln in Kraft, aber 
liegt dann nicht die Gefahr sehr nahe, dass gerade die in Arbeit stehenden 
Mitglieder versuchen, die Entrichtung von Extrabeiträgen zu umgehen? 
Die städtische Arbeitslosenkasse in Köln verzichtet bekanntlich darauf, 
unter ihren Mitgliedern so und so viele gute Risiken zu haben; sie ist 
damit zufrieden, wenn alle, die arbeitslos werden, sich bei ihr versichert 
haben. Von einer eigentlichen Versicherung kann aber unter allen diesen 
Umständen nicht die Rede sein. 

Die Finanzen der Basler Kasse haben sich bis jetzt nicht schlecht 
gestaltet, aber nur deshalb, weil der Staat und der A. C. V. erhebliche 
Beiträge leisten (3000 Fr. zusammen). Die beigegebene Übersicht über 
die Einnahmen und Ausgaben der Kasse zeigt, dass die Mitglieder an 
die ausbezahlten Taggelder in den verflossenen 3 Jahren nur etwa etwas 
mehr als V» (42 — 44 7o) aufbringen.^) Die Kasse besitzt also immer noch 
den Charakter einer Unterstützungs- nicht einer Versicherungsanstalt, und 
es ist auf diese Weise nicht allzu schwierig, eine Arbeitslosenkasse zu 
gründen oder zu erhalten, wenn nur immer genügend starke Unterstützungs- 
gelder zufliessen. Nichtsdestoweniger ist anzuerkennen, dass die Beteiligten 



Im Jahre 1905/06 gar nur 28,5 7o. 
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doch Beiträge entrichten, und seien sie nun auch klein; dass sie also 
versuchen, aus eigener Kraft die Folgen der Arbeitslosigkeit zu beseitigen 
oder zu vermindern. Die Kasse besteht nun auch schon mehrere Jahre, 
und es könnte vielleicht doch darüber diskutiert werden, ob sie sich nicht 
weiter ausbauen Hesse. 

Aber jedenfalls musste die Kontrolle darüber, ob der Arbeitslose 
wirklich Arbeit annimmt, besser geregelt werden ; daher ist eine Verbin- 
dung mit dem Arbeitsnachweis eigentlich unerlässlich. Wir haben im 
Arbeitslosenbureau schon die Beobachtung gemacht, dass Arbeitslose, die 
Mitglieder der Kasse waren, sich geweigert haben, Arbeit anzunehmen, 
so lange sie von der Kasse Taggelder erhielten. 

Endlich ist aus keinem Berichte ersichtlich, in welcher Weise die 
Kontrolle darüber geführt wird, ob der Arbeitslose wirklich während 4 
Monaten im verflossenen Halbjahre in Arbeit gestanden hat. Kann diese 
Kontrolle überhaupt geübt werden, ohne dass von Seite des Arbeitgebers 
in irgend einer Weise eine Bescheinigung verlangt wird? (Arbeitsbuch 
oder dergl.) Dass sie nötig ist, haben auch die Erfahrungen im Arbeits- 
losenbureau gezeigt. 

Über die Einnahmen und Ausgaben und den Anteil der Mitglieder- 
beiträge an den Auszahlungen referiert die folgende Übersicht. 



Nichtkenner der eigentümlichen Verhältnisse der Basler Staats- und 
Gemeindeverwaltung (Kanton und Stadt haben dieselbe Verwaltungs- 
behörde) seien verwiesen auf: 

Dr. A. Im Hof, Verfassung und Verwaltung der Stadt Basel, im 
121. Bd. der Schriften des Vereins für Sozialpolitik. Leipzig 1906. 
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